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Es wird mancher verwundert fragen: Ein neuer Führer
durch Lippe? Was soll der? Gibt es nicht Führer genug,,
die das Land in erschöpfender Weise behandeln? Die Frage
möchten wir verneinen. Die bisher erschienenen Führer
beschreiben entweder das Lipperland im Ansehluss an an¬
grenzende Gebiete, oder sie stellen den Teutoburger Wald
in den Vordergrund und tun die übrigen Landesteile mit
wenigen Ausflügen von Detmold aus ab. Damit ist den
andern Orten nicht gedient; auch fle enthalten für den Fremden
so viele Reize, sind landschaftlich oft so schön, dass sie
besonders hervorgehoben zu werden verdienen, und das soll
durch den vorliegenden „Führer durch Lippe" in ausreichendem
Masse geschehen. Er behandelt nicht nur Detmold und den
Teutoburger Wald, sondern nimmt jede der acht lippischen
Städte als Mittelpunkt für sich an, um die Fremden dann in
ihre nähere und weitere Umgebung zu führen.
Es liegt uns nun aber fern, zu verkennen, dass für jeden,,
der Lippe zum ersten Mal bereist, der-Teutoburger Wald
mit dem Hermannsdenkmale im Vordergrunde des Interesses
steht und stehen muss. Allen also, die sich längere Zeit in
Lippe aufhalten wollen, empfehlen wir, sich in einer der
schönen Sommerfrischen des Teutoburger Waldes nieder¬
zulassen. Für fle genügt dann natürlich unsere kleine Schrift
nicht; an ihre Stelle muss vielmehr der ausgezeichnete Führer
von Professor Dr. Thorbecke (Preis Mk. 1.50) treten, der den
Teutoburger Wald in eingehendster Weise behandelt, und
dem auch wir verschiedene Ausflüge und anderes ent¬
nommen haben.
Bevor wir das Vorwort schliessen, möchten wir den
Magistraten und städtischen Verkehrskommissionen, die unser
Unternehmen tatkräftig unterstützt haben, aufs verbindlichste
danken, ebenso allen Herren, denen wir wertvolle Mitteilungen
über ihre Heimatorte und deren Umgebung verdanken, oder
die uns in liebenswürdiger Weise Klischees zur Verfügung
gestellt haben.
Die dem Führer beigefügte Karte von Lippe ist
nach einer uns in liebenswürdigster Weise vom Verlage der
Lipp. Landeszeitung zur Verfügung gestellten Karte verkleinert
und dürfte in ihrer Ausführung allen Anforderungen genügen;
man wolle sie deshalb bei jedem der im Führer angegebenen
Ausflüge zu Rate ziehen! Besonderen Wert haben wir auf den
Buchschmuck gelegt. Die meisten Bilder sind von Herrn Photo¬
graphen Karl Frevert in Lemgo eigens für den Führer auf¬
genommen und zeigen dem Besehauer in reichem Masse die
Schönheiten des Lipperlandes.
Möge denn der neue „Führer durch Lippe", dessen
Anschaffung bei seinem geringen Preise jedem möglich ist,
hinausziehen in die Welt und zu den Tausenden, die unser
schönes Heimatland bereits kennen und liebgewonnen haben,
noch recht viele Freunde hinzugewinnen!
Lemgo, im Juni 1913.
Herausgeber und Verfasser.
Fürstentum Lippe.
Es dürfte überflüssig sein, viele Worte über die land¬
schaftlichen Reize und Schönheiten des Lipperlandes zu
verlieren, da es in aller Welt bekannt ist. Alljährlich suchen
Tausende und Abertausende von Reisenden und Erholungs¬
bedürftigen das Ländchen auf, um sich in seinen lieblichen
Tälern, auf seinen waldumkränzten Höhen zu ergehen, um
im Anblick all seiner Schönheiten des Lebens Sorgen und
Ungemach auf kurze Zeit zu vergessen. Lippe vereinigt die
düstere Schönheit des Harzes und die liebliche Anmut des
Thüringer Waldes in sich, und zwar in allen Teilen, nicht
allein im Teutoburger Walde, der allerdings, zumal er das
stolze Standbild des Cheruskerfürsten auf einem seiner
Bergesgipfel trägt, das nächste Ziel aller Fremden ist. Un¬
löslich verbunden ist aber mit dem Worte „Hermannsdenkmal"
der Name „Detmold", ist doch die Residenz des Rosenlandes
unbestritten eine der schönstgelegenen Städte Nordwest¬
deutschlands. Im oberen Tale der Werre, eines Nebenflusses
der Weser gelegen, hat Detmold eine reizende und : dabei
äusserst gesunde Lage. Prächtiger Hochwald tritt unmittel¬
bar an die Stadt heran, anmutige Täler, saftige Wiesen,
fruchtbare Felder, waldige Höhen mit den herrlichsten Aus¬
blicken auf das gesegnete Land bilden ihre Umgebung.
Doch betrachten wir die Stadt näher!
A. Detmold. '
1. Geschichtliches und Allgemeines.
Geschichtliches.
Unzweifelhaft ist Detmold eine der ältesten Ansiede¬
lungen des Landes, die schon zur Zeit Karls des Grossen
unter dem Namen Theotmalli (Volksgerichtsstätte) bestanden
hat. Er besiegte hier 783 die Sachsen; ob aber damals die
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Stätte des Volksgerichts schon bewohnt war, ist fraglich.
Später hiess der Ort Detmelle und Detraelde, im 15. Jahr¬
hundert zuerst Detmold und Detmolde, daneben Depmolde,
daher der plattdeutsche Ausdruck „Deppel". Im Anfange
des 11. Jahrhunderts wird Detmold als Kirchdorf erwähnt,
in einer Urkunde aus dem Jahre 1305, die sich im Pader¬
borner Archiv befindet, als Stadt. Detmold wurde mit
Mauer, Wall und Graben versehen, vermochte aber den böh¬
mischen Truppen im Jahre 1447 nicht zu widerstehen, sondern
wurde von ihnen eingeäschert. Ebenso ward die Stadt im
Jahre 1544 zur Hälfte ein Raub der Flammen. Simon I.
legte eine Burg an und mit ihr den Grund zum baldigen
Aufblühen der Stadt. Graf Simon V. machte Detmold 1511
zu seiner Residenz, und das ist die Stadt bis auf den
heutigen Tag geblieben mit Ausnahme der Jahre 1585 bis
1613, in denen Graf Simon VI. in Brake refidierte. Der
Wall wurde Ende des 18. Jahrhunderts geschleift und zu
-Gärten und Spazierwegen umgewandelt. Die Stadt zerfällt
nach ihrer Erbauung gleich Lemgo in die Alt- und Neustadt.
Letjtere wurde vom Grafen Friedrich Adolf im Jahre 1707
gegründet; im selben Jahre erbaute dieser am Kanal, der
1701 angelegt war, das Fürstliche Palais. Die Neustadt
bestand Ende des 18. Jahrhunderts nur aus 18 Häusern,
die von der städtischen Gerichtsbarkeit befreit und einem
herrschaftlichen Kommissar unterstellt waren; dazu gehörten
18 weitere Häuser vor dem Lemgoer- und Bruchtore. Die
Altstadt umfasste zur gleichen Zeit ausser den Schlossge¬
bäuden 269 bewohnte Häuser.
Seinen grossen Aufschwung hat Demold erst in neuerer
Zeit genommen; noch im Jahre 1530 stand es unter den 6
älteren lippischen Städten an letzter Stelle. Zu einem damals
•erhobenen Reichsschatze steuerte Lemgo 130, Lippstadt 100,
Horn 66, Uflen 50, Blomberg 33, Detmold dagegen nur
16 Gulden bei. Nach dem 1544 erfolgten grossen Brande,
an dessen Folgen die Bürgerschaft Jahre hindurch krankte,
schenkte Graf Bernhard VII. im Jahre 1555 den Detmolder
Bürgern „zu Eren und Wolfahrt der gemeinen Armut der
Stadt, da diese verwichener Zeit kläglich zum mehreren Teil
aufgebrannt und mit keinem eigenen Holzgewachse ver¬
sehen sei", einen Platz auf der Jerxerheide, die jetzigen
Pineichen oder Pinellern, den einzigen Waldbestand, den
Detmold sein eigen nennt
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Allgemeines.
Nach der letzten Volkszählung hat Detmold 14295 Ein¬
wohner, 1509 Wohnhäuser und 3219 Haushaltungen. Von den
alten Toren, dem Lemgoer, Hornschen und Ufler Tore, sind
nur noch die Namen erhalten. An öffentlichen Plätzen besitzt
Detmold den Marktplatz mit dem schmucklosen Rathause,
der Alten reformierten Kirche und dem Donop-Brunnen,
sowie den prächtigen Kaiser-Wilhelmsplatz mit der
Neuen reformierten Kirche, einem Springbrunnen und dem
Kriegerdenkmal; den beiden Plätzen voran ragt aber der
ideal schöne Fürstliche Schlossplatz mit wunder¬
baren Baumgruppen, Rasenflächen und Teppichbeeten. Von
den Gebäuden ist in erster Linie das Fürstliche Residenz-
schloss zu nennen, dann das schon erwähnte Fürstliche Palais
an der Neustadt, das Neue Regierungsgebäude am Kaiser-
Wilhelmsplatze. Dazu kommen die katholische und jüdische
Kirche, das Landesseminar mit dem Weerthdenkmal davor,
das Landkrankenhaus an der Lageschen Strasse, das
Neue Gymnasium an der Hornschen Strasse, die Neue Knaben-
Bürgerschule vor dem Lemgoer Tore, die Gewerbeschule an
der Woldemarstrasse, das Landgerichts- und Kassengebäude,
die Landesstrafanstalt, das Schlachthaus, die Gasanstalt, die
Dresdener Bank und die Westfäl.-Lippische Vereinsbank,
die Post und das Neue Reichsbankgebäude, die Landesbibli¬
othek und das Museum, die neuerbaute Turnhalle an der
Werrestrasse, endlich die Kasernen, die dem III. Bataillon
des Westf. Inf. Regts. Graf Bülow v. Dennewitz Nr. 55
Unterkunft gewähren; am 1. Oktober 1913 kommt eine Maschi¬
nengewehrabteilung dazu. — Detmold ist eine überaus freund¬
liche, saubere Stadt mit grossstädtischem Charakter, hat
Kanalisation, vorzügliches Leitungswasser, elektrisches Licht,
eine Strassenbahn und vor allem wunderbar schönes Ge¬
lände zur Anlegung von Villen. Letzterem Umstände ver¬
dankt die Stadt es namentlich, dass sich eine grosse Anzahl
Rentner und pensionierter höherer Offiziere in ihr nieder¬
gelassen hat. Ein schönerer Wohnsitz lässt sich auch kaum
denken, zumal andere Annehmlichkeiten, Konzerte, Theater
usw. dazukommen.
Industrie ist wohl in Detmold vorhanden, aber die
landschaftliche Schönheit wird nicht durch hässliche Schorn¬
steine und lästigen Rauch gestört. An Fabriken nennen wir
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ausser mehreren Zigarrenfabriken die weltberühmte Klingen-
berg'sche lithographische Anstalt, daneben die von Kanne
und Kühne, an Druckereien die uralte Meyersche Hofbuch¬
druckerei (zugleich Verlag der Lipp. Landes-Zeitung), sowie
die Hofbuchdruckerei der Lipp. Tages-Zeitung, endlich die schon
erwähnte Sinalco-Aktiengesellschaft, die jährlich Millionen
von Flaschen eines • im In- und Auslande gleich beliebten
alkoholfreien Getränkes herstellt. Im Gegensatz dazu steht
die an der Meiersfelderstrasse herrlich gelegene Aktien-
Bierbrauerei Falkenkrug, die ein treffliches Lager- und Bock¬
bier ausstösst. Wir sehen, in Detmold ist alles vorhanden,
was man wünscht. Den Fremden, die die weitere Umgebung
von Detmold nicht zu Fuss, sondern durch Auto und Wagen
besuchen wollen, ist hinreichend Gelegenheit dazu geboten.
Für den Zweck möchten wir besonders die frühere Post-
halterei von Fr. Klinge (s. A.) empfehlen.
Bahnhofsstrasse.
2. Gang durch die Stadt.
Die kurz angeführten Sehenswürdigkeiten der Landes¬
residenz führen wir dem Fremden am besten vor Augen,
wenn wir einen Spaziergang durch die Stadt machen. Wir
treten ihn vom Bahnhofe aus, wo wir mit einem der vielen
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am Tage einlaufenden Züge ankommen,, an, lassen die Elek¬
trische, die zur Abfahrt nach Berlebeck und Hiddesen bereit¬
steht, fahren und uns von der während der Reisezeit mit
jedem Zuge zu Hunderten eintreffenden Menge treiben.
Nachdem wir einen Blick auf den imposanten Kaiserhof und
das Strassenbild (Bild S. 10) geworfen haben, gelangen wir
bald, vorbei an der schon erwähnten Reichsbank und dem
Fabrik- und Wohngebäude der Sinalco-Aktien-
Gesellschaft, in die als Allee ausgebaute, breit angelegte
Paulinenstrasse mit grossstäddschen Geschäfts- und
Privathäusern, sowie einladenden Hotels. Unter ihnen möchten
wir den Fremden besonders das gleich links liegende Hotel
„Zum Fürsten Leopold" (s. A.) empfehlen, dem an derselben
Seite das einfachere, aber überaus gemütliche „Hotel zur
Post (s. A.) folgt. Zur Rechten haben wir das Kaiserliche
Postamt, einen einfachen, aber geschmackvollen Bau, gleich
darauf den herrlichen Kaiser-Wilhelmsplatz, dessen
grösste Zierde die architektonisch hervorragende N e u e
reformierte Kirche ist, die mit ihrem hochanstrebenden
Turm ein beredtes Zeugnis von der Kunst ihres Erbauers,
des Charlottenburger Professors Kuhlmann, eines geborenen
Lippers, ablegt. Wir überschreiten den Platz und haben
nach Süden hin das durch seine wuchtige und dabei
äusserst gediegene Ausführung wirkende, vor kurzem erst
fertiggestellte Regierungsgebäude vor uns. Wir gehen etwas
zurück, biegen in die der Post gegenüber mündende Bis¬
marckstrasse ein und gelangen nach einigen Minuten
an den Burggraben, der das Fürstliche Residenz¬
sehl oss umfliesst. Bevor wir den Schlossplatz betrachten,
werfen wir unsern Blick auf einen einfachen, geschmackvollen
Gedenkstein Lortzings, des Altmeisters der Oper, der
jahrelang am Detmold er Theater gewirkt hat. Den Musen¬
tempel suchen wir vergebens; er ist vor kurzem ein Raub
der Flammen geworden, wird aber nach den Plänen der
Professoren Kuhlmann und Ebhardt in Charlottenburg durch"
einen Neubau ersetzt werden, der Detmold und dem ganzen
Lande zur Zierde gereicht. Am 25. Oktober 1914, dem
Geburtstage der Fürstin Berta, soll die feierliche Eröffnung
des Neuen Fürstlichen Hoftheaters sein, das auf dem alten
Platze erbaut wird.
Wir betreten nun durch das Rotetor den Schloss¬
platz mit dem efeuumrankten Schlosse zur Rechten. Vor uns
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■srhebt sich ein würdiges Denkmal des Grafregenten
Ernst, des am 26. September 1904 auf dem Jagdschlosse
Lopshorn verstorbenen Vaters unseres Landesfürsten. Das
Denkmal stellt den edlen Regenten in Lebensgrösse sitzend
dar, ist am 30. Juni 1907 enthüllt und ein Werk des durch
das Herforder Wittekinddenkmal bekannten Bildhauers Wefing.
Gehen wir weiter! Da liegt es vor uns, das wunderbar
schöne Residenzschloss mit seinem trotzig emporragenden
mächtigen Turm aus dem 15. Jahrhundert, an den sich vier
aus dem 16. Jahrhundert stammende Flügel anschmiegen.
Die Flügel sind an den Ecken mit vier Treppentürmen
Fürstliches Residenzschloss.
gekrönt und schliessen einen geräumigen Innenhof ein mit
prächtigem überdecktem Steingange. Der Gesamtbau ist all¬
mählich entstanden; Bernhard der Siebente begann ihn
1454, Simon der Fünfte Hess 1528 unter vielen Kosten
den Wall mit vier Rondelen aufführen, Graf Simon Hein¬
rich Adolf vollendete 1724 den Bau mit einem Kostenauf-
wande von 80000Reichstalern, während endlich Fürst Fried¬
rich Wilhelm Leopold I. (1782-1802) die vordere Seite
des Walles ganz, die übrigen 3 Seiten so weit abtragen liess,
dass aus dem ersten Geschosse des Schlosses ein freier Blick
.auf die Umgebung gewonnen wurde.
Wir betreten das Schloss, das während der Abwesen¬
heit des Fürsten, der im Sommer in Lopshorn und Schieder
— 13
residiert, von 10 Uhr morgens bis 7 Uhr abends besichtigt
werden kann, durch das Portal an der Nordseite, lösen im
Portalzimmer eine Erlaubniskarte (30 Pfg.) und gelangen
unter kundiger Führung in die Waffenhalle, den Ahnensaal
und die daranstossenden Räume, den roten und blauen Salon,
den Fahnensaal und die Königszimmer. Letztere enthalten
kostbare gewebte Tapeten mit Schilderungen aus dem Leben
Alexanders des Grossen und seinen Eroberungszügen.
Fürstliches Residenzschloss im Winter.
Eine eingehende Erklärung können wir uns sparen,
weil sie der Führer gibt; wir setzen deshalb unsern Spazier¬
gang fort, verlassen den Schlossplatz durch ein neben der
Hauptwache liegendes Tor und kommen auf die Lange-
strasse, die Hauptverkehrsstrasse von Detmold. Wenn
wir rechts gehen, sind wir nach wenigen Schritten auf dem
Marktplatze, auf dem rechts von der Strasse der vom Pro¬
fessor Hölbe in Dresden wunderbar ausgeführte v. Donop¬
brunnen sich erhebt (Bild S. 14). Im Hintergrunde liegt
die Alte reformierte Kirche, die aber äusserst schmuck¬
los ist und mit ihren gedrückten Gewölben hinter anderen
Kirchen des Landes weit zurücksteht. Ueber dem südlichen
Hauptportale ist die Jahreszahl 1564 eingehauen, der Neubau
des Turmes stammt aus dem Jahre 1592. Es ist im Interesse
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der Altertumsfreunde zu bedauern, dass die sonst in jeder
Beziehung so reizende Residenz wenig aus der Vergangen¬
heit aufzuweisen hat. - Wir gehen die Langestrasse weiter,
v. Donop-Brunnen.
nachdem wir einen Blick in die links auf den Marktplatz
mündende Schülerstrasse mit der lutherischen Kirche
im^Hintergrunde geworfen haben. Bei der nächsten Quer-
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Strasse rechts, der Krummenstrasse, fällt uns ein hübsches
Bürgerhaus mit steilem Steingiebel auf. Die Strasse selbst
zeigt uns ein Stück Alt-Detmold; wir folgen ihr deshalb
eine Strecke weit und kehren dann nach der Langen-
strasse zurück, an der uns links mehrere erstklassige
Hotels und Restaurants zur Einkehr einladen. Wir setzen,
nachdem wir uns erholt haben, unsern Weg weiter fort,
dem Schienenstrange der Elektrischen folgend. Die Strasse
verengt sich und mündet dann in die Hornsche Strasse,
die in der Weinbergstrasse ihre Fortsetzung findet.
Rechts davon zieht sich am Graben entlang der Wall,
der uns wieder nach dem Burggraben und Schlosse führen
würde. Links vor uns haben wir die Alleestrasse, rechts
die herrliche Allee, dazwischen fliesst der von rau¬
schenden Wasserfällen unterbrochene Kanal. Wenn wir der
Hornschen Strasse nachgehen, haben wir bald an der linken
Seite das imposante Gebäude der Klingenberg'schen Kunst¬
anstalt und etwas weiter den Prachtbau des Gymnasiums.
Rechts liegen das Museum und die Landesbibliothek,
denen wir einen Besuch abstatten wollen. Ersteres ist an
den Wochentagen von 10 — 12 und von 1 — 5 Uhr geöffnet.
Meldung beim Kastellan im Nebengebäude, Eintrittsgeld für
die Person 50 Pfg; bei Gesellschaften je 25 Pfg. An den
Sonnabenden von 2 — 4 Uhr nachmittags ist der Zutritt frei. —
Das Museum enthält eine naturhistorische und mineralogische
Abteilung. Die Landesbibliothek ist in den unteren
Räumen des Museums untergebracht, zählt etwa 120 000 Bände
und ist reich an seltenen Drucken aus früheren Jahrhunderten.
Ausserdem enthält sie eine wertvolle lippische Münzensamm¬
lung. Die Bibliothek ist nachmittags von 2-4 Uhr und
Sonnabends von 12-1 Uhr geöffnet. Es wäre, wie vor kurzem
schon einmal in der Landeszeitung angeregt wurde, mit
Freuden zu begrüssen, wenn die Zeit verlängert würde, da
die paar Stunden zu eingehendsm Studium durchaus nicht
genügen.
Wir wandern zurück und könnten nun von dem I nnern
der Stadt Abschied nehmen, obwohl noch manches Sehens¬
werte da ist. Ein Gebäude wollen wir aber noch nennen,
dessen Ausführung beweist, was durch Geduld und Fleiss
erreicht werden kann; es ist das die Neue Turnhalle an
der Werrestrasse, deren Bau in allerjüngster Zeit vollendet
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ist. Seit dem Jahre 1907 hat der Detmolder Turnverein un¬
ermüdlich gespart und auf alle nur denkbare Weise Gelder
zusammenzubringen gesucht. Es ist ihm das auch in dem
Masse gelungen, dass er jetzt den ansehnlichen Betrag von
20000 Mark zur Verfügung hat. Die Platzfrage hat der Fürst
in hochherziger Weise gelöst, indem er von dem an die
Werrestrasse grenzenden, zum Gute Johanettental gehörenden
sogenannten Kuhkampe eine 2000 qm grosse Fläche geschenkt
hat. 200 Turner brachten ihrem Landesherrn zum Danke
Neue Turnhalle in Detmold.
dafür einen Fackelzug dar. Die Turnhalle kostet mit ihrer
gesamten Einrichtung Mk. 50.000.- Das Vorderhaus enthält
Leseräume für Jugendliche, mehrere Beratungszimmer und
im Anschluss daran die grosse, 26 m lange und 15 m
breite Turnhalle; im Obergeschoss befinden fleh eine Miets¬
wohnung, sowie die Wohnräume für den Hallenwärter. Der
Fussboden der Halle besteht aus einem Gemisch von Säge¬
mehl, Sand und Salz und ist infolgedessen weich, also ein
vorzüglicher Untergrund für alle Turnübungen. Das Gelände
ist so glücklich ausgenutzt, dass unter der Halle noch ein
Vortragssaal, Garderoben und ein Nest für Wandervögel
geschaffen sind. Der Turnhallenbau (s. Bild) ist ausgeführt
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von den Architekten Urner und Noah und legt ein beredtes
Zeugnis von ihrem Geschmack und Können ab. Auch ihre
übrigen Bauten unterscheiden sich dadurch von anderen,
dass sie im Dienste der Heimatschutzbestrebungen stehen,
(s. Bild) um die sich in Lippe die Herren Dr. Fuhrmann
und Assessor Ebert grosse Verdienste erworben haben.
Treten wir nach dieser Abschweifung nunmehr unsere
Wanderungen in die herrliche Umgebung Detmolds an, von
denen nur die wichtigsten aufgenommen sind. Ich verweise
an dieser Stelle nochmals auf Dr. Thorbeckes Führer, der in
reichster Auswahl Touren in den Teutoburger Wald enthält.
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3. Ausflüge von Detmold aus.
1. Detmold—Hermannsdenkmal.
Am Ausgange der Langenstrasse liegt das Hotel
„Lippischer Hof" (s. A.), von dessen Veranda man einen präch¬
tigen Blick auf das Leben und Treiben der Strasse hat. Da das
Haus, das wir allen Fremden angelegentlichst empfehlen
möchten, zugleich Haltestelle der Elektrischen ist, könnten
wir von hier aus abfahren, ziehen aber vor, noch einen
Teil des Weges zu Fuss zurückzulegen. — Wir verfolgen zu
dem Zwecke die Alleestrasse und haben bald zur Linken
das von der Strasse zurückliegende Fürstliche Palais vor
uns, einen einfachen, dreistöckigen, in italienischem Stile ge¬
haltenen Bau aus den Jahren 1708—1717 mit einer Erweiterung
aus dem Ii). Jahrhundert; an das Palais schliesst sich zur
Seite ein grosser, sehr hübscher Park mit Gewächshäusern,
Blumenbeeten, Baumgruppen und grossem Springbrunnen.
Der Besuch des Parks ist in Begleitung eines Gartendieners
gestattet; man schelle am Tore in der Gartenstrasse! Direkt
an den Park grenzt rechts der Büchenberg; ein Weg läuft
unten am Rande entlang, während andere Wege sich links
den Berg hinanziehen. Wir lassen den Büchenberg links
liegen und gehen die Landstrasse weiter zur nächsten Halte¬
stelle der Elektrischen. Sie befindet sich am Neuen Kruge
(s. A.), einer bei den Detmoldern sehr beliebten Garten¬
wirtschaft. Der im Garten liegende grosse Saal dient zu¬
gleich als Sommertheater. Der Besitzer hat auch eine
Brauerei und liefert einen guten Tropfen; wir können des¬
halb in Ruhe die nächste und übernächste Elektrische ab¬
warten. Entweder fährt man nun bis nach Hiddesen, um von
dort aus das Hermannsdenkmal zu ersteigen, oder man geht
den ganzen Weg zu Fuss. Bei der Oberen Mühle wenden
wir uns rechts, werfen einen Blick in die von Fussgängern
belebte Allee zurück und gehen dann weiter durch die
Schanze. Redits hoch am Berge liegen Villen an Villen,
links breitet sich eine grosse Wiese aus, die Inselwiese, in
früheren Jahrhunderten ein glänzender See. Nach etwa
10 Minuten kommen wir an den Töterdreh mit dem Weg¬
weiser „Fussweg nach dem Hermannsdenkmal". Der Weg
geht steil hinan und ist bis zur ersten Höhe sonnig. Bevor
wir in den Wald eintreten, lassen wir die wunderbare Aus¬
sicht auf uns wirken, die uns im Tale das schöne Detmold
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•zeigt. Wir können links zwei bequeme Wege, geradeaus
■einen kürzeren, aber steileren Weg gehen. Oben am Berge
sind die deutlichen Reste zweier Befestigungen, der kleine
und Jer grosse Hünenring. Nach Dr. Karl Schuchhard in
Berlin cimzog der grosse Ring, die eigentliche Groten-
burg, die Hochfläche, auf deren höchstem Punkte das Hermanns¬
denkmal errichtet ist, während der kleine Ring CO m tiefer
als kleine ovale Schanze auf einem Bergvorsprunge liegt.
Von dem grossen Hünenringe ist nur noch ein Stück von
250 m erhalten, das den Eindruck eines Steinwalles macht.
Auch Hölzermann bezeichnet den grossen Ring als „niedrige
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Felsenmauer" Der kleine Hünenring stellt ein Oval von
115 zu 95 m dar. „Ringsum ist ein tiefer Graben mit glatten
und steilen Böschungen ausgehoben. Sein Lehmmaterial ist
nach innen geworfen und zum Bau einer starken Wallmauer-
verwandt worden. Auf dem inneren Grabenrande fanden sich
regelmässig 2 oder 3 Lagen grosser Steinklötze regelrecht
übereinander." Einer grösseren Volksburg hat früher stets
bergabwärts ein Herrensitz zugehört. Danach würde der
kleine Hünenring der Herrenhof gewesen sein. Wenn aber
unten am Berge der Tötehof gelegen hat und noch liegt, so
war er die Fortsetzung des alten Teuthofes im kleinen
Hünenring. Ist aber, fährt Dr. Schuchhard fort, der kleine
Hünenring der Teuthof, so ist der grosse die Teutoburg.
Mit der Teutoburg ist aber die erste und notwendigste Vor¬
bedingung für die Bestimmung des Varianischen Schlachtfeldes
erfüllt"; denn Tacitus sagt, „dass derselbelag in saltus Teuto-
burgiensis".
Jetzt aber auf zum Denkmal! Vom kleinen Hünen¬
ringe, in welchem in diesem Jahre wieder die allbeliebten
Hünenring-Festspiele abgehalten werden (am 20., 22., 24.,
27., 31. Juli, 3., 7. und 10. Aug 1913), führt ein Fuss- und
Fahrweg; von letzterem geht oben links der Kaiserweg ab,
der sich um die Höhe des Berges windet und vor dem Denk¬
male mündet.
Das Hermannsdenkmal ist bekanntlich die Schöp¬
fung des Bildhauers Ernst von Bändel. Im Jahre 1S37
wählte er auf dem 336 m hohen Gipfel der Grotenburg den
Platz für das Denkmal aus, 1838 begann er mit dem Bau
desselben. 1841 wurde das Grundsteingewölbe geschlossen;
am 17. Juli 1846 war der gewaltige Unterbau vollendet. Dann
kam eine böse Zeit. 16 Jahre ruhte die Arbeit ganz. Nach
den Kriegsjahren wurden grosse Sammlungen veranstaltet
und 10000 Taler vom Reiche bewilligt, so dass im Jahre 1874
mit der Aufstellung der Figur begonnen werden und am
16. August 1875 in Anwesenheit Kaiser Wilhelms I., des
Kronprinzen Friedrich Wilhelm, des Fürsten Leopold III. zur
Lippe und anderer Fürstlichkeiten, sowie des deutschen
Volkes die feierliche Einweihung des Denkmals erfolgen
konnte. Der greise Künstler überlebte die Vollendung seines
Lebenswerkes nicht lange, sondern starb schon im nächsten
Jahre, am 25. September 1875, in Hannover. Das Denkmal
hat alles in allem nur 270000 Mark gekostet. Der Unterbau
Tasst 19,25 m im Durchmesser und ist 28 m hoch. Die Figur
bis zur Schwertspitze misst 26 m, ist aus starkem Kupfer¬
blech hergestellt und auf einem Gerüst von Schmiede- und
Gusseisen befestigt. Das Gesamtgewicht beträgt 76565 kg.
In die Seiten des Schwertes sind die Worte eingegraben
„Deutsche Einigkeit meine Stärke, meine Stärke Deutschlands
Macht". Das Denkmal darf nur bis zur Gallerie bestiegen
werden (Eintrittskarten 20 Pfg.). Dem Auge bietet sich von
dort eine wunderbar schöne Fernsicht auf die Wesergebirge
bis zum Köterberge, die Porta-Westfalica, den Brocken, den
Habichtsberg bei Cassel und andere Punkte. Etwas unterhalb
des Denkmals liegt die Wirtschaft „Zum Hermannsdenkmal"
(s. A.), die wir- kaum zu empfehlen brauchen. Der Pächter
H. Sauer ist seit Jahren mit bestem Erfolge bestrebt, den
Einheimischen und Fremden den Aufenthalt' so angenehm
wie möglich zu machen. Speisen und Getränke sind vorzüg¬
lich, die Preise mässig.
Der Abstieg von der Grotenburg kann auf demselben
Wege erfolgen oder vom Kaiserwege aus durch das schöne
Heidental über Hiddesen; von dort mit der Elektrischen nach
Detmold.
2. Detmold —Königsberg.
Vom Palaisgarten aus benutzt man, in den Büchenberg
eintretend, einen der links hinaufführenden Wege, geht, nach¬
dem man den Wald verlassen hat, etwa 20 Minuten am
Drahtzaune und erreicht bald eine Höhe, von der sich ein
schöner Blick auf Heiligenkirchen bietet. Dann hält man sich
links und langt nach wenigen Minuten auf einer zweiten Höhe
an, die einen wundervollen Ausblick auf das Tal der Berle-
becke gewährt. Unten links liegt das Rittergut Hornolden¬
dorf. Im Hintergrunde erheben sich zur Linken der Stem-
berg und der kegelförmige Falkenberg, denen sich die
Velmerstot und der Köterberg anschliessen. Rechts er¬
blickt man die Grotenburg mit dem Hermannsdenk¬
male und weiterhin die sich bis Oerlinghausen hinziehende
Bergkette. Zurück geht man anfangs denselben Weg und
erreicht, wenn man sich nach links oder rechts am Gehölze
hält, nach einer Viertelstunde das Krumme Haus, eine
oben im Walde sehr hübsch gelegene Wirtschaft mit schönen
Rasenflächen und herrlichen Baumgruppen. Es ist das frühere
Orangeriegebäude des unter dem Grafen Simon Heinrich
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Adolf (1718—1734) erbauten Schlosses Frie drichstal, das
sich da erhob, wo jetzt das Mausoleum, die sogenannte
Grotte, liegt. Von Friedrichstal nach dem Residenzschlosse
führte ein mit Schleusen versehener Kanal, auf dem die
Gräflichen Herrschaften sich mit Bootfahren vergnügten.
Durch das Schliessen der Schleusen wurden die Schiffe bis
zum Spiegel der oberen Wasserfläche gehoben, durch ein
allmähliches Öffnen wieder hinabgelassen. Dass die Insel¬
wiese in einen See verwandelt war, haben wir schon erwähnt.
Im See lag eine viereckige Insel, auf der ein Schlösschen mit
4 Seitentürmen stand. Am 3. Oktober 1728 ging das Schloss
Friedrichstal bei einer zu Ehren der Äbtissin von Herford
veranstalteten Festlichkeit in Flammen auf, indem die schon
einmal verwandten Guirlanden Feuer fingen.
3. D e t m o 1 d —Hid de s e r B e r g.
Von der Palaisstrasse aus erreicht man, einem am Hause
Nr. 2 stehenden Wegweiser folgend, nach kaum 10 Minuten
den schön gelegenen Schützenplatz mit Wirtschaft, Schiess¬
ständen und grosser Halle. Dann wandert man auf dem
Rücken des Berges weiter, kommt am städtischen Wasser¬
werke vorbei und steht nach halbstündigem Spaziergange an
einem Wege, der links nach Hiddesen, rechts nach Detmold
führt. Auf dem Bergrücken hat man nach allen Seiten hin
einen prächtigen Blick. Links begrenzen die Linien des
Teutoburger Waldes den Horizont, rechts liegt Detmold,
geradeaus eine weite Ebene. Man wendet sich weder links
noch rechts, sondern geht geradeaus; nach 5 Minuten biegt
der Weg links ab. Man muss achtgeben, dass man den
stellenweise undeutlich werdenden Weg nicht verliert. Schliess¬
lich kommt man auf den Gemeindeweg Hiddesen —Heiden¬
oldendorf und kann sich nun nicht mehr irren. Ueber den
Hiddeser Berg führte in früheren Zeiten eine alte Fahrstrasse,
der „Lippstädter Weg."
4. Detmold-Heiligenkirchen-Berlebeck.
Wir gehen zunächst den unteren Weg im Büchenberge,
dann die Seufzerallee, vom „Zollhäuschen" geradeaus, über¬
schreiten rechts den „blauen Steg", halten uns links am
Wasser, machen eine Biegung nach rechts, bei dem Gutshofe
Wantrup wieder links, dann kommen wir, zwischen Feldern
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hindurchgehend, nach dem Kirchhofe in Heiligenkirchen,
gehen rechts an einer Mauer entlang, dann, durch ein Tal
tretend, am Wasser hinauf, bis wir auf den Gemeindeweg
Heiligenkirchen —Schling kommen. Bevor wir weitergehen,
seien ein paar Worte über Heiligenkirchen gesagt. Der Turm
des Kirchleins stammt, wie seine Eingangstür und Schallöff¬
nungen zeigen, aus der vorgotischen Zeit, der übrige Teil des
Gebäudes ist jüngeren Datums. Der Ort wird schon zur Zeit
des 1036 gestorbenen Bischofs Meinwerk von Paderborn unter
dem Namen „Halogankirkan" erwähnt, muss also schon zu der
Zeit eine Kirche gehabt haben. Jetzt ist Heiligenkirchen
Sommerfrische, hat hübsche, geräumige Gasthöfe und Villen¬
kolonien, die sich nach Detmold den Berg hinaufziehen. Die
Lage der Häuser ist geradezu prachtvoll, weil sie an und im
Walde erbaut sind.
Wir verfolgen nun den Kommunalweg, kommen an
Köllermeyers Hofe vorbei, wenden uns im Schlinge beim
Kilometerstein 5,5 nach links, gehen weiter links über den
Bach einen durch Nadelholz führenden Weg hinauf, darauf
geradeaus über einen vor uns liegenden Bauernhof, bleiben
rechts und erreichen über den kahlen Hahnberg die
Sommerfrische Berlebeck, einen 180 m hoch gelegenen
Ort von 1078 Einwohnern, der sich wegen seiner schönen Lage
vorzüglich zum längeren Aufenthalt der Fremden eignet. Das
ganze Dorf ist darauf zugeschnitten und hat infolgedessen
aufs beste eingerichtete Gasthöfe, von denen wir an erster
Stelle die Sommerfrische E. Kanne (s. A.) erwähnen
möchten. Das alte gemütliche Haus hat seinen guten Ruf,
den es schon vor 30 Jahren, als „Mutter Kanne" noch am
Ruder war, hatte, bestens bewährt, so dass wir uns eine
besondere Empfehlung sparen können. Dann möchten wir
noch das Hotel-Restaurant „Kaiserhof" (s. A.) nennen,
das sich besonders für Massenquartiere empfiehlt und bei
mässigem Preise recht gute Verpflegung bietet. Am Ende
des Dorfes liegt hoch oben nach dem Walde hin in wunder¬
bar schöner Lage die Sommerfrische Johannaberg (Bild S. 22).
Das impofante Haus grenzt unmittelbar an den Hochwald, hat
ausser dem von verdeckten Veranden umgebenen Hotel
zwei Villen, ist mit allen Bequemlichkeiten ausgestattet und
kann eine grosse Zahl Sommerfrischler beherbergen. — Die
Rückfahrt nach Detmold erfolgt wieder mit der Elektrischen.
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5. Detmold — Schling — Hang stein — Berl ebeck.
Wir verfolgen anfangs denselben Weg wie unter 4,
gehen aber bei 5,5 im Schling nicht links, sondern rechts,
darauf 10 Minuten geradeaus, wieder rechts, diesseits einiger
Häuser einen schmalen Weg links, nach l'/ a Minuten nochmals
links, bis wir nach 5 Minuten das Gasthaus zur Lippischen
Schweiz im Schling erreichen. Hier zieht sich links der Fahr¬
weg hinauf, den wir gehen, um, im Langental weiterwandernd,
nach einer Viertelstunde die Sommerfrische Hangstein zu
erreichen. Hier kehren wir ein, um vor allem die wunder¬
bare Aussicht auf das Hermannsdenkmal (s. d. Bild) zu
Blick auf das Hermannsdenkmal vom Hangstein aus.
geniessen. Grosse Glashallen umgeben das Haus; die bei
der Erbauung geschaffenen Anlagen sind prächtig heran¬
gewachsen und bieten einen angenehmen Aufenthalt bei
heissem Wetter, kurz, man ist vorzüglich im Hangstein auf¬
gehoben. Zum Abstieg nach Berlebeck benutzen'wir den
mittleren von 3 Wegen und richten uns dann nach den an¬
gebrachten Wegweisern. Bei 5,8 kommen wir ins obere Dorf
und zugleich zur Haltestelle der Elektrischen, die wir aber¬
mals zur Rückfahrt nach Detmold benutzen.
6. Detmold —Hiddesen —Sternschanze-DonoperTeich.
Nach Hiddesen fährt man am bequemsten mit der
Elektrischen, kann aber auch durch die Neustadt oder Allee
— 26 —
bis nach der Obermühle und dann rechts durch die Schanze
gehen; vom Gasthof zum Friedenstale aus fährt die Elektrische
direkt ins Dorf Hiddesen, das in den letzten Jahren eben¬
falls als Sommerfrische in Aufnahme gekommen ist und gleich
Berlebeck vorzüglich eingerichtete Gasthöfe, z. B. das Gast¬
haus zum Deutschen Kaiser (s. A.), besitzt, das wir allen
Fremden warm empfehlen wollen. Von Hiddesen lassen sich
nach allen Richtungen hin die schönsten Ausfahrten machen;
auch dazu ist Gelegenheit vorhanden beim Fuhrwerksbesitzer
Strafe (s. A.), der seine Gespanne jederzeit zur Ver¬
fügung hält. — Oben links am Waldesrande liegt idyllisch
schön Dr. Fuhrmanns Sanatorium, das schon manchem Kranken
die völlige Genesung wiedergegeben hat. Wir gehen gerade¬
aus der Landstrasse nach; bei der Mühle steigt der Weg
etwas und führt uns nach wenigen Minuten zur Sternschanze,
einem Gasthofe. Ein Fussweg läuft von dort rechts über
das Hiddeser Bent nach dem Militär-Schiessplatze; einem
Fusswege folgend, erreichen wir dann den Krebs- und
Donop er Teich, (s. Bild.)
Donoper Teich.
7. Detmold — Hartröhren.
Von Hiddesen aus, wohin wir mit der Elektrischen
gefahren sind, wenden wir uns links, gehen durch ein Tor
und kommen in das herrliche Heidental. Gleich rechts,
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höchstens 5 Minuten vom Endpunkte der elektrischen Bahn
entfernt, liegt, von herrlichen alten Eichen umgeben, die
Sommerfrische „Zum Teutoburger Walde" (s. A.). Unter
den Eichen sind Sitzplätze angebracht, verdeckte Veranden
umgeben das Haus, herrliche Spaziergänge lassen sich nach
allen Seiten hin machen, so dass sich der Gasthof besonders
zu längerem Aufenthalte eignet. Weiter ins Heidental hinein¬
gehend, haben wir rechts die zauberisch schön gelegene Ober¬
försterei; hinter ihr führt ein Fahrweg durch einen alten
Eichenbestand, dann folgt ein neuer Forstfahrweg mit schönem
Blick auf das Denkmal. Der Weg steigt erst allmählich, dann
sehr stark, führt durch eine Allee mächtiger Rottannen, steigt
nochmals, dann geht man an einer Hecke hin und hat bald
das Forsthaus Hartröhren mit Wirtschaftsbetrieb vor
sich. Hier ist es tatsächlich urgemütlich, das wissen die Det¬
molder Herren sehr gut und stellen sich deshalb recht oft
im Forsthause ein. Man wird billig und vorzüglich bedient,
ist unter prächtigen Leuten und vergisst deshalb, wenn man
einmal da gewesen ist, das Wiederkommen sicher nicht.
8. Detmold — Lopshorn.
Zunächst führt uns der Weg über Hiddesen nach dem
Donoperteiche (6); von dort aus gehen wir über den Damm
am linken Ufer durch Kiefernwald nach dem Forstfahrwege.
Auf diesem weitergehend, erreichen wir nach einigen Minuten
links eine Heide, halten uns rechts am Rande des Kiefern¬
waldes und sind in 12 Minuten auf der Landstrasse. Hinter
dem Steine 6,6 führt der erste Weg nach Augustdorf, der
zweite nach Lopshorn. In 8 Minuten haben wir bei 7,3 die
Höhe erreicht, die sogen. Mordkuhle; nach 20 Minuten
sind wir in Lopshorn. Vor der Einfahrt in das Schloss
liegt links das Gasthaus von Meise (s. A.), dass wir
jedem zur Einkehr empfehlen können. Speisen und
Getränke sind gut und preiswert. Im Hause rechts auf dem
Schlosshofe wird uns ein Führer gestellt. Das Fürstliche
Jagdschloss (Bild S. 28), ist nebst dem Schlossgarten
vom Grafen Hermann Adolf im Jahre 1680 erbaut; es ent¬
hält im Innern eine Anzahl kunstvoll aus Rehkronen und
Hirschgeweihen zusammengesetzte Hausgeräte. Mit Lopshorn
verwachsen ist die Geschichte des Sennergestüts. Vor
dem 30jährigen Kriege hatte das Gestüt über 300 Mutter-
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Stuten; während des Krieges wurde alles vernichtet. Graf
Simon Heinrich verlegte 1680 das Gestüt vom Donoper Teiche
nach Lopshorn. Bis 1874 hatten die Pferde völlige Freiheit,
jetzt werden sie in grosse, von Drahtzäunen umgebene Kämpe
getrieben. „Das Sennerpferd ist von einer vorzüglichen Aus¬
dauer, sein Hals ist lang und schön, die Krupen und die
Brust sind ohne Tadel, der Rücken ist gerade und sehr
stark, Mähne und Schweif sind auffallend lang." - Im Jahre 1882
ist in Lopshorn eine grosse Fasanerie eingerichtet, die noch
jetzt besteht.
Jagdschloss Lopshorn.
9. Detmold — Berlebeck-Falkenburg.
Von Detmold aus mit der Elektrischen in Bei lebeck
angelangt, wenden wir uns zunächst den unterhalb der
Sommerfrische Johannaberg entspringenden Berlebecker
Quellen zu, die jetzt grösstenteils abgefangen sind und
Detmold mit einem wunderbaren, kristallklaren Wasser ver¬
sorgen. Die Umgebung der überbauten Quellen ist recht
hübsch. — Von den Quellen führt uns ein steiler Weg in
■25 Min. nach der auf dem kegelförmigen Falkenberge 387 m
hoch gelegenen Falkenburg, d. h. nach den Trümmern der¬
selben. Die Burg, die aus der Vorburg, der Hauptburg und
dem starken Turm bestand, wurde im Jahre 1194 von Bern-
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hard III. und seinem Sohne Hermann erbaut und nach seiner
Gemahlin, einer Gräfin von Are aus der Falkenburger Linie,
benannt. 1453 brannte die Burg ab, wurde aber 1460 unter Bern¬
hard VII. wiederaufgebaut. Bei den Arbeiten erhielt jeder Stein-
hauer täglich 18 Pfg. Tagelohn. Graf Simon VI. liess 1562 einen
neuen geräumigen Bau aufführen und beschloss, in der Burg
sein Leben zu beschliessen, da er ohne Kinder war.
Aber er erhielt in zweiter Ehe Leibeserben und führte des¬
halb seinen Vorsatz nicht aus, so dass die Bürg sich selbst
überlassen wurde und allmählich zerfiel. Von ihren
starken Quadern soll die Landstrasse über die Gauseköte
hergestellt sein. Durch Nachgrabungen in neuerer Zeit hat
man Teile der Ruinen, namentlich die dicken Mauern des
Bergfrieds, blossgelegt. Geschichtlich merkwürdig ist die
Falkenburg dadurch, dass vom November 1404 bis zum
Juni 1405 der Herzog Heinrich von Braunschweig—Lüneburg
vom Grafen Bernhard zur Lippe, der ihn am 19. Nov. 1404
am Ohrberge bei Hameln geschlagen und gefangen genommen
hatte, auf der Falkenburg in harter Haft gehalten wurde.
Die Gemahlin des Herzogs versuchte persönlich, seine Frei¬
lassung zu erwirken, aber vergebens. Erst gegen das Ver¬
sprechen, ein Lösegeld von 103000 rhein. Goldgulden zu




1. Geschichtliches und Allgemeines.
Geschichtliches.
In kaum 20 Minuten erreichen wir von Detmold aus
mit der Bahn die Station Horn —Meinberg, von wo [uns die
Paderborner Strassenbahn in wenigen Minuten nach dem
alten gemütlichen Städtchen bringt. Horn ist -nach Lemgo
die älteste Stadt des Landes und wird als solche zuerst im
Jahre 1248 erwähnt. Die älteste Urkunde darüber ist aller¬
dings verloren gegangen, eine spätere Inschrift vom Jahre
1348 aber noch erhalten. Sie findet sich an einem Steine im
Mauerwerke der alten herrschaftlichen Burg, von der wir
noch an anderer Stelle hören werden. Die Inschrift lautet:
Bernhardus nobilis vir dns. Lippensis hanc domum construxit
et complevit anno Dom. MCCCXL VIII. Darüber sehen wir
die von einem achtstrahligen Sterne umgebene lippische Rose.
Die mächtige Stadtmauer ist noch teilweise erhalten und ein
Beweis dafür, wie stark das alte Horn befestigt war. Im
Jahre 1407 wurde die Stadt während der Eversteinschen
Fehde 3 Wochen lang von dem Herzoge von Braunschweig
und seinen Verbündeten belagert, konnte aber nicht ein¬
genommen werden, ebenso bot Horn dem Anstürmender böh-
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mischen Truppen im Juni 1447 Trotz, folgte aber, nachdem
die Städte Detmold, Salzuflen und Blomberg eingeäschert
waren, dem Beispiele Lemgos und kaufte sich mit 3000 Gulden
los (Lemgo zahlte 35 000 Gulden). Am 14. August 1761 berannte
eine mehrere tausend Mann starke französiehe Truppe die
Stadt, aber die feste Mauer widerstand unter dem Befehle
des tapferen Hannoverschen Majors von Diemar einem acht¬
stündigen Kanonendonner und den wiederholten Bestürmungen
der Franzosen. Die Türme der Stadtmauer sind bis auf
einen Turm, die sogen. Malzdarre in der Nähe des Neuen
Tores, niedergelegt. Das Tor enthält die Jahreszahl 1628
und das Wappen der Stadt, ein Jagdhorn. Horn hatte
vier mit Türmen versehene Tore, das Obertor, das Nieder¬
tor, das Nordtor und das Neue Tor; neben der herrschaft¬
lichen Burg wurde im Jahre 1658 noch die Notpforte angelegt.
Die Tortürme sind erst im Laufe des 19. Jahrhunderts entfernt.
Bei allen festlichen Veranstaltungen der Stadt Horn
tritt das aus 16 Mann bestehende Rott der Schlacht-
schwertierer in Tätigkeit. Jeder von ihnen trägt
an Stelle des früheren Lederkollers jetzt einen leder¬
gelben Leinenkittel, darüber ein aus engen Drahtmaschen
geflochtenes spanisches Panzerhemd, auf dem Kopfe einen
Dreimaster aus schwarzem Filz. Die Waffe ist ein 2 Meter
langes Schwert; da, wo die Klinge eingefügt ist, laufen von
den Griffen aus zwei weitgeschweifte, verzierte Bügel. Die
Trachten gehören der Hornschen Schützengesellschaft und
sind auf dem Rathause unentgeltlich zu besichtigen. Bei der
Einweihung des Hermannsdenkmals am 16. August 1875
bildeten die Hornschen Schlachtschwertierer die Ehrenwache
des Deutschen Kaisers; jetzt tragen sie ihre Tracht an natio¬
nalen Festtagen und gelegentlich der alle 3 Jahre stattfindenden
Schützenfeste. — Der Sage nach haben die treuen Bürger der
Stadt Horn ihren auf der Burg Kalenberg gefangen gehaltenen
Grafen Bernhard zur Lippe mit Waffengewalt befreit und
im Triumph nach Horn gebracht, von der Burg aber die
Glocken, Schwerter, Harnische und Panzerhemden mitge¬
nommen. Zum Dank dafür erhielten die Horner verschiedene
Freiheiten und Vorrechte. Geschichtlich steht fest, dass ein
dem lippischen Edelherrn verwandter Graf Johann von Ritt¬
berg aus dem in der Nähe der Kaienburg gelegenem Orte
Sarstedt im Jahre 1485 befreit ist und im Gefolge des Grafen
Bernhard Hornsche Bürger gewesen sind.
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Allgemeines.
Die Stadt Horn hat zur Zeit 2064 Einwohner, 363 Wohn¬
häuser und 514 Haushaltungen. Die Bürger betreiben grössten¬
teils Landwirtschaft, Industrie ist wenig vertreten. Die Stadt
ist reich, besitzt eine fruchtbare Feldmark, sowie vor dem
Oberntor einen aus Buchen und Eichen bestehenden prächtigen
Strasse in Horn.
Stadtwald und ist infolgedessen in der äusserst angenehmen
Lage, kaum Steuern erheben zu lassen. Ende des 18. Jahr¬
hunderts wohnten viele Wollenzeugmacher, Drell- und Leine¬
weber am Orte. In der v. Donopschen „Historisch-geogra¬
phischen Beschreibung der Fürstlichen Lippischen Lande in
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Westfalen (Lemgo 1790) heisst es: „Unter den Einwohnern
dieser Stadt gibt es unterschiedene Wollenzeugmacher, auch
Sensenschmiede, Drell- und Leineweber; doch ist deren An¬
zahl noch geringer, als es der Wohlstand des Orts wohl er¬
fordern möchte. Und überhaupt betrachtet hat Horn mehr
Häuser als Familien, die sie bewohnen, woraus denn leicht
auf das übrige zu schliessen ist. Der siebenjährige Krieg ist
hier wol Hauptursache des heruntergekommenen Nahrungs¬
standes, und obgleich seitdem sich einige Bürger erholet haben:
so werden doch noch mehrere Jahre hingehen, ehe alles wieder
auf den vorigen guten Fuss kommt."
Die Stadt hat viel durchgehenden Fremdenverkehr wegen
der in ihrer Nähe liegenden Externsteine und seit kurzem
eine vom Bahnhofe Horn-Meinberg nach Paderborn führende
elektrische Strassenbahn.
2. Gang durch die Stadt.
Wir treten unsere Wanderung durch das alte Horn
vom Marktplatze aus an, indem wir in die gegenüber dem
„Teutoburger Hofe", von dem noch eingehend die Rede sein
wird, mündende sogenannte Ratstwete, ein schmales Gäss-
chen, einbiegen. Gleich das erste Haus links zeigt alte Holz¬
schnitzereien, die aber nur noch teilweise erhalten sind. Aus
der Ratstwete gelangen wir in die Burgstrasse, die mit
ihren vorspringenden alten Giebelhäusern einen recht male¬
rischen Eindruck macht. Wir verfolgen die Strasse etwa
50 Schritte nach links, wenden uns dann rechts und haben die
alte herrschaftliche Burg vor uns (Bdd S. 34). Sie macht
einen recht verfallenen Eindruck, was nicht Wunder nehmen
kann, da sie schon seit Jahren unbewohnt ist und nur zeit¬
weise als Gefängnis benutzt wird. Der mittlere Teil zeigt
rauheres Mauerwerk als die übrigen Teile der Burg und
dürfte ein Rest des alten Baues sein, von dem die schon er¬
wähnte, in einen Stein an der Südseite eingehauene Jahres¬
zahl 1348 erzählt. Das ist um so wahrscheinlicher, als ur¬
kundlich feststeht, dass der Edelherr Bernhard V. noch 1344
in Horn residierte. Eine Treppe führt zu dem Burgportale,
über dem ein Stein angebracht ist, der neben der Jahreszahl
1659 die Namen und Wappen des Grafen Hermann Adolf
und seiner ersten Gemahlin, Ernestine geb. Gräfin von Isen¬
burg-Büdingen, enthält. Im Jahre 1667 machte die zweite
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Gemahlin des Grafen Hermann Adolf, Amalie geb. Gräfin
zur Lippe-Brake, die Burg zu ihrem Witwensitze und starb
dort 1676. Vor etwa 50 Jahren musste das oberste Geschoss
abgebrochen werden, weil es baufällig war. Im ersten Stock
sind mehrere grosse Säle vorhanden, im Keller wunderbar
schöne Kreuzgewölbe. Hinter der Burg lagen früher grosse
Ländereien, die später vereinzelt wurden.
Wir umgehen den alten Bau, haben den Wall vor uns,
der die ganze Stadt umzieht, uud wenden uns (das Gesicht
nach der Burg gerichtet) nach rechts, kommen an der Ober-
Mühle vorbei, überschreiten die von Horn nach den Extern¬
steinen führende Landstrasse und erblicken, nachdem wir
Burg in Horn.
etwa 7 — 8 Minuten gegangen sind, ansehnliche Reste der
alten gewaltigen Stadtmauer, sowie einen prächtigen, efeu¬
umrankten Festungsturm, die sogenannte Malzdarre, an der
Schierenbergstrasse gelegen. Bald sind wir wieder bei der
Burg angelangt, in deren Nähe die Stadtkirche liegt. Es ist
ein schöner gotischer Bau, der innen reich geschmückt gewesen
sein muss, da in einer alten Aufzeichnung 7 Altäre einzeln
genannt und die auf diesen stehenden Bilder der verschie¬
denen Schutzpatrone namhaft gemacht werden. An einer
Prieche findet sich die Jahreszahl 1481 über einem die
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lippische Rose im Paderborner Kreuze zeigenden Wappen des
ehemaligen Bischofs Simon von Paderborn, eines Bruders des
Edelherrn Bernhard VII. Der alte Turm wurde im Jahre
1819 durch einen Blitjstrahl zerstört und durch einen neuen
ersetzt. Alte Holzschnitjereien, die man bei einer Repa¬
ratur der Kirche 1862 fand, wurden in passender Weise ver¬
wandt. Ein Taufstein trägt eine Metallschale vom Jahre 1589.
Ausserdem enthält die Kirche noch ein steinernes Grabmal
für den 1562 gestorbenen Kord von Mengerssen.
In wenigen Schritten stehen wir wieder auf dem Markt¬
platze und haben das Hausmanndenkmal vor Augen,
dessen Inschrift lautet „Dem deutschen Reichstags- und
lippischen Landtagsabgeordneten, dem treuen Vorkämpfer
der Volksrechte, F. Hausmann, geb. 28. Februar 1818, gest.
30. Dezember 1877, gesetzt von seinen Freunden und Wählern.
Zur Rechten erhebt sich das neue Rathaus mit Turm, ein,
Teutoburger Hof in Horn.
hübsches ansehnliches Gebäude, an dessen Stelle früher ein
prächtiger Steinbau aus dem 16. Jahrhundert mit einer
offenen Halle, einem erkerartigen Vorbau und einem Glocken¬
turm stand. Im Jahre 1864 fiel er nebst vielen anderen Ge¬
bäuden einem grossen Brande zum Opfer. Eine Steinplatte
aus dem alten Rathause ist noch vorhanden undjam Neuen
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Tore über der Tür des Turmes angebracht, Sie zeigt die
Wappen des Grafen Simon VI. und seiner zweiten Gemahlin,
das Wappen der Stadt und die Jahreszahl 15;)2.
An der linken Seite des Marktplatzes fällt uns ein
niedriger Steinbau mit wundervollem Portale (Bilder S. 35
und 37) und reichen Fenstereinfassungen im Renaissancege¬
schmack auf. Die Aufschrift „Teutoburger Hof" macht uns
das Gebäude noch anheimelnder. Es wurde 1680 von dem
Hofmeister Adam Heinrich von Kotzenberg erbaut. Über
dem Portale nach der Marktseite hin steht oben links „Adam
Heinrich a Kotzenberg", rechts „Margar. Gerdr. Rübel a
Biberac", unten darunter „Auxiliante Jehova paternas hasce
aedes exstruxere anno MDCLXXX. Das Portal nach der
Mittelstrasse hin trägt die Überschrift „Spes confisa Deo
nunquam confusa recedit. 1679"
Im Innern des Hauses sind zwei hübsche alte Kamine
mit Inschriften vorhanden, ausserdem enthält es ein Jagd¬
zimmer aus dem Fürstlichen Jagdschloss Lopshorn mit sämt¬
lichen Möbeln aus Hirsch-, Rehgeweihen und Eberzähnen.
„Der „Teutoburger Hof" bietet also an sich schon viel Sehens¬
wertes, dazu kommen aber mässige Preise und alle Annehm¬
lichkeiten, die man von einem modernen Hotel verlangt, so dass
wir auch aus dem Grunde allen Fremden dringend empfehlen
möchten, im Hotel Viaion ihr Quartier aufzuschlagen. Wir
haben gleich die beste Gelegenheit, das Haus kennen zu
lernen, da wir die Hauptsehenswürdigkeiten von Horn ge¬
nossen haben und unseren Spaziergang schliessen können.
Es sind allerdings noch einige prächtige Bürgerhäuser
da, die wir aber ein anderes Mal betrachten können. Das
älteste derselben liegt an der Heerstrasse, gehörte bis zum
Jahre 1556 der Horner Burgmannenfamilie Bose, wurde von
dieser an die Familie von Mengerssen verkauft und ging,
nachdem es noch mehrmals seinen Besitzer gewechselt hatte,
in den Besitz der Stadt über, die es nach Wegnahme eines
Mittelbaues in zwei Häuser umbauen Hess, von denen zur
Zeit das eine als Präzeptor-, das andere als Kantorwohnung
dient. Schön gewölbte Kellerräume, eine steinerne Wendel¬
treppe, sowie gotische Kreuzgewölbe verschiedener Zimmer
sind Reste des alten, später umgebauten Hauses. Über einem
Fenster ist die Jahreszahl 1557 eingemeisselt.
Ausser einem anderen steinernen Bürgerhause, dem
Bahlemannschen Hause mit der Jahreszahl 1563 über dem
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Erker, sind noch mehrere hübsche Fachwerkbauten aus dem
16. Jahrhundert zu erwähnen. Ein Haus an der Heerstrasse
zeigtdie Jahreszahl 1557, die Scheune des Wittensteinschen Gast¬
hofes an der Mittelstrasse die Zahl 1599. Die Inschrift dazu
lautet „Johann Megger — Isa Vervodt, sin Frow, hebbe mi
laten buwen 1599, aer do vel Krigsvolkes waer."
Portal am Teutoburger Hof in Horn.
3. Ausflüge von Horn aus.
Da die nähere und weitere Umgebung der Stadt Horn
ungemein reizvoll ist und Gelegenheit zu den schönsten
Ausflügen bietet, raten wir allen Fremden, sich einige Tage
im „Teutoburger Hofe" (s.A.) einzuquartieren und die Umgegend
gründlich abzustreifen. Wir möchten überhaupt an dieser
Stelle allen denen, die Lippe bereisen und die Schönheiten
des ganzen Landes kennen lernen wollen, dringend empfehlen,
sich in jeder der Städte für einige Tage häuslich niederzu-
— 38 —
lassen, dann haben sie jedenfalls mehr davon, als wenn sie
gelegentlich kurze Abstecher dahin machen.
Sollte, was Horn anbetrifft, einmal Regenwetter ein¬
treten, so wissen wir Rat, die Langeweile zu töten. Die Stadt
Horn ist nämlich im Besitze einer öffentlichen Bibliothek,
wie sie ausser der Landesbibliothek nirgends in Lippe vor¬
handen ist Sie ist die Stiftung eines Hornschen Bürgers
Namens S chi ere nb erg, von ausserordentlich grossem Werte
und Umfange und wird von der Stadt noch andauernd er¬
weitert. Die Bibliothek, seit Jahren von den Kurgästen
Meinbergs und den Sommerfrischlern der Externsteine fleissig
benutzt,, ist in den unteren Räumen der alten Bürger¬
schule zwischen Rathaus und Kirche untergebracht und als
öffentliche Lesehalle täglich von jedem zu benut;en. — Doch
nun hinaus ins Freie!
Exterristeine (Landseite).
1. Horn-Externsteine.
Der erste Ausflug, den wir von Horn aus unternehmen,
gilt den Externsteinen, (Bild s. o.), der grössten Merk¬
würdigkeit des lippischen Landes, dem interessantesten
Denkmale aus grauer Vorzeit. Wir erreichen die etwa 2 km
von der Stadt entfernt liegenden Steine auf einem sanft an-
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steigenden Wege in 20 Minuten, wenn wir den Schienen der
Elektrischen folgen, bei Benutzung der letzteren in einigen
Minuten. Wir ziehen vor, zu Fuss zu gehen, zumal die
Landstrasse, wie wir erfahren, bequem und schattig ist.
Kurz vor Erreichung unseres Zieles sehen wir rechts ein
imposantes Gebäude, das Hotel Briest (s. A.) Das
Haus ist rings von Veranden umgeben, ein schattiger Garten
mit lauschigen Sitzplätzen ladet zu längerem Verweilen ein,
aber wir widerstehn einstweilen der lockenden Stimme und
gehen weiter. Noch wenige hundert Sehritte, da tauchen vor
uns die gewaltigen Riesen auf, von denen wir schon viel ge¬
hört haben. Im ganzen sind es 13 Felsen, die in einer Höhe
Allee nach den Externsteinen mit Hotel Briest.
von 20—38 m dem Bergrücken folgen, der sie trägt, aber 4
Steine kommen für den Beschauer hauptsächlich in Betracht.
Der erste Felsen ist 37,5 m hoch und enthält das weltbe-
berühmte erhabene Bildwerk, das die kunstfertigen Bene¬
diktinermönche des Klosters Abdinghof im 12. Jahrhundert
hineingehauen haben, „eines der ältesten Denkmäler der
christlichen Skulptur Deutschlands, dem kein anderes gleichen
Alters von solcher Grösse an die Seite zu stellen ist." Das
Bildwerk ist 5 m hoch und 3,75 m breit und umfasst zwei
Gruppen, im oberen Teile stellt es die Kreuzabnahme Christi
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dar, im unteren das erste Menschenpaar. In demselben
Felsen befindet sich eine 11 m lange, 3 m breite und 2,5 m
hohe Grotte, in deren Aussenwand eine Inschrift mit der
Jahreszahl 1115 gehauen ist. Der zweite Felsen trägt auf
seiner Höhe eine Kapelle, die von dem dritten Felsen aus
erstiegen wird, auf den eine in den Stein gearbeitete Treppe
führt. Der dritte Felsen bildet mit dem vierten ein breites
Felsentor, durch das die Landstrasse führt. Auf dem letzten
Steine liegt ein schwerer Felsblock, der, um seinen Absturz
zu verhindern, mit grossen eisernen Klammern im Gesteine
befestigt ist.
Die Externsteine werden zuerst in einer Urkunde aus
dem Jahre 1093 erwähnt; ihr erster Besitzer hiess Erpho.
Seine Mutter Ida verkaufte die Steine und den daran¬
grenzenden Wald für 14 Pfd. Silber an Gumbert, den Abt des
Klosters St. Petri und Pauli in Paderborn. Die Mönche des
Klosters hielten dort ihre Gottesdienste ab und bauten eine
vorhandene Felshöhle zu der schon erwähnten Kapelle um.
Nach W. G. L. von Donop wurde ein heiliges Wallfahrtsgrab
angelegt, über das die Abtei Werden die Aufsicht erhielt.
Die Religionsgebräuche Hess sie durch einen Mönch ausüben,
der im nahegelegenen Dorfe Holzhausen bei einer dortigen
Kapelle angestellt war, wo er auch wohnte. Das alles ging
nach Einführung der Reformation ein, und die Einkünfte,
welche verschiedene zu den Externsteinen gehörende Güter
aufbrachten, wurden der Pfarre und Schule in Horn zugeteilt.
Ueber die Entstehung des Namens Externsteine (Egester-,
Agister-, Eggester-, Eggestor-Stein) sind sich die Gelehrten
nicht einig. Otto Preuss, der verdienstvolle Verfasser „der
baulichen Altertümer des lippischen Landes" bekennt sich zu
der letzten Deutung, indem er die Steine als ein Tor zu den
Bergketten der grossen und kleinen Egge hinstellt. — Die
Steine sind wahrscheinlich durch das Wasser des kleinen hinter
ihnen entspringenden Baches entstanden, das die weniger
festen Schichten zerstört und weggeschwemmt hat, während
die Felsen stehen geblieben sind. Die Externsteine hatten
im Laufe der Jahrhunderte einen solchen Ruf erlangt, dass
im Jahre 1656 der Grossherzog Ferdinand II. von Toskana
50000 Florentiner Kronen dafür bot. Die Verhandlungen
wurden eingeleitet, aber plötzlich von lippischer Seite ab¬
gebrochen, Gott sei Dank; denn durch den Verkauf der Steine
wäre unser Land um sein schönstes Denkmal aus alter Zeit
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gebracht worden. An einer Seite sind die Steine von einem
idyllisch gelegenen See umgeben (Bild s. u.), von dessen
Spiegel aus man, in einem der stets bereitliegenden Boote
fahrend, namentlich bei Sonnenauf und -Untergang einen über¬
raschend schönen Blick auf die gewaltigen Felsen bat.
Wunderbar angepasst ist der Umgebung das Hotel
Ulrich (s. A.) mit seinen schönen gotischen Formen. Es
hat grosse, kühle Räume und einen herrlichen, terassenförmig
angelegten Garten. Ausserdem gehört ein Pensionshaus mit
60 Fremdenzimmern dazu. Die beiden genannten Hotels
genügen den weitgehendsten Ansprüchen und können un¬
bedingt empfohlen werden.
Externsteine (Wasserseite).
2. Horn - Externsteine - Kreuzkrug.
Wir folgen dem durch die Externsteine führenden
Fahrwege bis auf die grosse Egge (356 m) und ersteigen,
links den Forstfahrweg benutzend, den höchsten Punkt des
lippischen Waldes, den Barnacken (446 m). Wundervoller
Buchenwald bedeckt den Berg. Der Weg läuft erst geradeaus
und dreht sich dann nach rechts; kurz vor der Biegung ver¬
lassen wir ihn und steigen in die Barnackenschlucht hinab.
Der Weg, der anfangs ein bisschen feucht ist, wird bald schön
und trocken. Zu beiden Seiten erheben sich steile Höhen, links
der Sohlberg, rechts der Mordkopf. Unten im Grunde liegt
die Försterei Nassensand, hinter ihr kommen wir auf den
Gemeindeweg und erreichen dann bald den Kreuzkrug. Dieser,
ein Forsthaus mit Wirtschaftsbetrieb, liegt am Südrande des
Waldes und bietet vom Garten einen weiten Blick auf den
Teutoburger Wald und die Senne. 10 Minuten weiter liegt
links an der Landstrasse nach Schlangen, von mächtigen
Bäumen umgeben, der neuerbaute Gasthof Kuhlmeier
(s. A.), den wir namentlich den grösseren Gesellschaften
und Vereinen warm empfehlen möchten. Sie finden beste
Aufnahme und Verpflegung dort. Auch wir kehren ein und
setzen nach gründlicher Erholung unseren Weg fort, der uns
auf stark abfallender Landstrasse nach Schlangen führt (4.6 km),
von wo wir nach Horn zurück die Strassenbahn benutzen.
Partie in der Eichenallee bei Kreuzkrug.
3. Horn — Externsteine — Berlebeck.
Abermals den von den Externsteinen auf die grosse
Egge führenden Fahrweg benutzend, gelangen wir durch die
Wiggengründe unweit der Falkenburg auf die nach Berlebeck
führende Landstrasse, oder wir wenden uns bei den Extern¬
steinen sofort rechts und erreichen das 1,2 km entfernte Dorf
Holzhausen, das ebenfalls als Sommerfrische eingerichtet
ist. Zu längerem Aufenthalt empfehlen wir den „Gasthof
zur Eiche" (s. A.) aufs beste; er ist erst vor kurzem er¬
baut, hat vorzüglich eingerichtete Zimmer und billige Preise. —
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3 Minuten hinter der Wirtschaft von Hartmann verlassen wir
die Fahrstrasse, kommen durch ein Tor in schattigen Buchen¬
wald und dann an einen alten Steinbruch, von dem aus man
einen hübschen Blick nach rechts hat. Nadelwald führt uns
darauf ins Dorf hinein.
4. Horn — Silbermühle — Velmerstot.
Gleich vor der Stadt biegt man auf einen Weg links,,
der über den Pingelsberg (200 m), dann durch Felder
und über eine Grasfläche in den Wald führt. So gelangt man,
fast immer im schattigen Walde bleibend, nach der idyllisch
gelegenen Silbermühle. Am linken Ufer des Silberbaches
geht's dann den Berg hinauf. Der Aufstieg ist beschwerlich,
aber überaus lohnend. Die Velmerstot liegt teils auf lippischem,,
teils auf preussischem Gebiete. Der Gipfel auf lippischem
Boden ist niedriger als auf preussischem (441 gegen 468 m)
und gewährt einen wundervollen Rundblick über den Teuto¬
burger Wald, das lippische Hügelland, die Lemgoer Mark
und das Wesergebirge. Auf dem Bergrücken liegt ein grosser
Sandsteinbruch, dessen Steine von Leopoldstal in alle Welt
versandt werden. Wir können nun, nachdem wir die herrliche
Aussicht genossen haben, entweder ins Tal hinabsteigen und
nach Leopoldstal gehen (der Weg ist nicht zu verfehlen), um
von dort mit der Bahn zurückzufahren, oder wir können den
Ausflug verlängern und auf dem Kamme des Egge-Gebirges
in südlicher Richtung nach Altenbeken gehen. Die Ent¬
fernung beträgt allerdings reichlich 3 Stunden, aber der Weg
ist wunderbar schön, gar nicht anstrengend und bietet so
herrliche Fernblicke, dass sich die Mühe reichlich lohnt. Von
Altenbeken mit der Bahn zurück.
5. Horn - Externsteine — Kohlstädt — Höhlen.
Wir könnten zur Abwechslung die Strassenbahn benutzen,,
die uns in kaum einer halben Stunde durch das entzückende
Tal der kleinen Egge nach Kohlstädt führt, aber gerade dieses
Tal ist so entzückend, dass wir einen Spaziergang vor¬
schlagen, und zwar von den Externsteinen aus. Wir folgen,
zu dem Zwecke dem Geleise und ersteigen in etwa 20 Minu¬
ten die kleine Egge, auf deren Gipfel zur Linken eine Trink¬
halle errichtet ist. Rechts oben erhebt sich der Bergrücken,
mit dem Barnacken im Hintergrunde, links breitet sich ein.
liebliches Tal aus, in dessen Tiefe unten ein Bächlein plät-
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schert. Die Landstrasse zieht sich nun durch wunderbaren
Hochwald ins Tal hinab. Da lugt, in die herrliche Umgebung
hineingezaubert, ein freundliches Haus durch die Bäume, die
Sommerfrische Bärental (E. Voss), in dem wir die beste Ge¬
legenheit haben, Einkehr zu halten. Alles, was wir bekommen,
ist gut und preiswert. Nachdem wir darauf noch etwa 2 km
zurückgelegt haben, liegt das Dorf Kohlstädt vor uns. Es
zieht sich über ein Kilometer zu beiden Seiten der Land¬
strasse hin, liegt am Strotebache, hat Wasserleitung, eine
Brauerei (die Arminiusbrauerei) und eine grosse Kalkbrennerei.
Der Kohlstädter Kalk ist weithin bekannt und ganz vorzüg-
Partie im Bärentale.
lieh. Vor einiger Zeit hat die Firma eine Lokomobile an¬
geschafft, die den Kalk nach allen Richtungen hin befördert.
Am Südrande des Dorfes dicht am Bache finden sich ansehn¬
liche Mauerreste eines alten Gebäudes; es fehlt aber jede
Nachricht über den Ursprung desselben. Einige nehmen an,
dass es Reste eines kirchlichen Gebäudes sind, doch fehlt
dafür jeder Anhalt; andere sehen darin Ueberbleibsel
einer alten römischen Befestiguug. Kohlstädt macht mit seiner
sauberen Hauptstrasse einen sehr netten Eindruck. Oben im
Dorfe ist der Gasthof von Otto, unten der von Schiffmann.
Etwa 3/ 4 Stunde von Kohlstädt entfernt liegt auf dem
Hohlenstein, dem höchsten Berge in der Umgegend, in der
Richtung nach Veldrom hin die Hohlensteinhöhle. Am
Eingange ist die Höhle etwa 6 Fuss hoch und 3 Fuss breit;
der Gang ist sehr abschüssig und daher beschwerlich. Je tiefer
man kommt, desto höher wird die Höhle, bis man schliesslich
den oberen Boden aus dem Auge verliert. An den Wänden
zeigen sich Tropfsteingebilde. Eine halbe Stunde weiter öst-
lidi liegt am Rande der Veldromer Bergweiden in einem
Gehölze namens Steinbeck eine zweite Höhle, das Luken¬
loch, die in einer Breite von 5 — 6 Fuss senkrecht abfällt.
Zwei Schlünde öffnen sich gegeneinander in schräger Rich¬
tung. 500 Schritte weiter liegt die Bielsteinhöhle, deren
Boden sich allmählich senkt. Nach 20 Schritten verengt sieh
die Höhle sehr, dann zieht sich eine Felsenbank aufwärts,
auf der man bequem weitergehen kann. Rechts zeigt sich
ein tiefer Felsenspalt, und auch nach vorn fällt der Boden
senkrecht ab, so däss man nicht weiter vordringen kann. —
Von den Höhlen aus erreichen wir in westlicher Richtung
Kohlstädt wieder und dann auf der Landstrasse in wenigen
Kilometern das Kirchdorf Schlangen, einen hübschgelege-
Gesamtansicht von Schlangen.
nen Ort. Die Kirche, deren Turm rundbogige Schallfenster,
aber ein spitzbogiges Portal hat, ist ein Neubau aus dem
Jahre 1879. Bei der Entfernung des alten Gebäudes fand
sich im südlichen Seitenschiffe die Jahreszahl 1590 eingehauen.
Die Kirche hat 2 Glocken, von denen die grössere nächst der
des St. Johannisturmes in Lemgo die älteste des Landes ist.
Sie trägt die Inschrift: Ave Maria gratia plena. Anno
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Dni. MCCCC XII. Die kleinere Glocke stammt aus dem Jahre
1656. Drei äusserst gemütliche Gasthöfe hat Schlangen, näm¬
lich den von Koch (s. A.) mit schönem Garten, den von
Poppe (s. A.) und Sibylle (s. A.), die wir alle angelegentlichst
empfehlen möchten.
6. Horn-Bad Meinberg.
Wir benutzen bis zum Bahnhofe die Elektrische oder
legen den ganzen, nur 3,6 km. betragenden Weg zu Fuss
zurück. Das Dorf Meinberg liegt an einer Anhöhe, an
deren Fusse die Mineralquellen entspringen. Die Anhöhe
erhebt sich zu einem Berge, von dessen mit Buchen und
Eichen bestandenem Gipfel man weit ins Land hineinschauen
kann. Auf dem vorderen Rande des Berges warfen englische
Truppen unter Marschall Gramby im Jahre 1762 eine Schanze
auf, um sich gegen die Franzosen zu schützen, welche Horn
belagerten. Der Berg heisst deshalb noch heute der Schanzen¬
berg. Von ihm führt eine schöne Tannenallee nach dem
Brunnenplatze. Dieser ist viereckig, etwa 30 Morgen gross
und parkartig angelegt. Er wird von der Werre durchflössen
und hat wundervolle alte Baumgruppen, lauschige Lauben¬
gänge, sowie schön geflegte Rasen- und Blumenbeete. In
seiner Mitte erhebt sich, von einer Säulenhalle umgeben, das
achteckige Brunnenhaus mit der Quelle in seinem Innern.
13 m unter dem Spiegel der Quelle entströmen dem Boden
täglich etwa 1000 cbm chemisch reine Kohlensäure, die den
Bädern in der Rose und dem Badehause zugeführt werden.
An den Brunnenplatz schliessen sich mehrere Linden-
und Kastanienalleen, die sich in der Mitte kreuzen. Sämtliche
Brunnengebäude Meinbergs sind neueren Ursprungs, da das
Bad erst 1767 unter dem Grafen Simon August in Aufnahme
gekommen ist. Die ältesten Nachrichten über die Quellen
stammen von Andreas Cunäus aus dem Jahre 1676. Das
Meinberger Mineralwasser übertrifft nach den Beobachtungen
des Hofrats Trampel an Gehalt viele andere in die Klasse
gehörenden Wasser, wie die von Wiesbaden, Karlsbad und
Ems. Da in Meinberg auch Moor- und Schlammbäder ver¬
abfolgt werden, eignet sich das Bad besonders für Personen,
die mit Gicht, Rheumatismus, Knochenerweichungen, Ischias,
Herzkrankheiten usw. behaftet sind.
Die Kurzeit währt vom 20. Mai bis zum 20. September.
Die Kurtaxe beträgt für eine Person 10 Mk., für 2 Personen
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einer Familie 15 Mk., für 3 Personen einer Familie 20 Mk.,
für jede weitere Person 3 Mk. Die Bäderpreise betragen
für ein Moorbad 2,50-3,f>0 Mk., für 1 einfaches Schwefel- und
Salzbad 1,40 Mk., ein konzentriertes 2,- Mk. Ein Sprudel¬
bad kostet 1,20 Mk., 1 Schwefelschlammbad 2-3 Mk., 1 Kohlen¬
säure-Perlbad 2,50-3 Mk., 1 Schwefelmoor-Hand- oder Fuss¬
bad 1,20 Mk., 1 Kohlensäure-Dampf-Dusche 70 Pfg., 1 Sprudel-
Sitzbad 70 Pfg., 1 Kohlensäure-Fichtennadelbad 70 Pfg., 1
Kohlensäure-Dampfbad 1,50 Mk.
Der Brunnenarzt ist Sanitätsrat Dr. Wessel.
Fürstliches Bad Meinberg.
Die Preise der Zimmer in den 3 Logierhäusern
betragen 3—15 Mk. die Woche. Während der Saison findet
täglich morgens von 6 bis 8 und nachmittags von 5 — 7 Uhr
Konzert statt. —
Meinberg ist nach Norden durch vorliegende Berge voll¬
kommen geschützt. Nach Süden, Osten und Westen dehnt sich ein
weites, fruchtbares Tal aus, das von prächtigen Höhenzügen be¬
grenzt wird. Kleinere Dörfer und einzelne Gehöfte in der
Umgebung machen des Bild noch anmutreicher. Dabei sind
die Preise in Meinberg nicht hoch, die Luft im Parke und
Walde ist ozonreich, lohnende Spaziergänge und weitere
Ausflüge bringen Abwechslung in das Badeleben, die Ver-
Fartie im Kurgarten zu Meinberg.
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pflegung ist überall gut, so dass Meinberg nicht allein als
Bad, sondern audi als Sommerfrische jedem empfohlenwerden
kann.
7. Horn — Bad Meinberg — Norderteich.
Bis Meinberg benutzen wir wieder die Strassenbahn,
durchgehen das Dorf, folgen der rechts nadi Schieder führenden
Landstrasse und dann, nachdem wir das Beller-Holz passiert
haben, dem Forstfahrwege rechts. Sobald wir eine vor
uns liegende Höhe erstiegen haben, sehen wir den Norder¬
teich vor uns. Ein Fussweg führt geradeaus durch eine
Eichenschonung an ihn heran. Links liegt der Entenkrug.
Der Teidi selbst ist vor vielen hundert Jahren von Paderborner
Mönchen angelegt, die das von den Höhen des Beller Waldes
herabrieselnde Wasser auffingen und in einem künstlichen
Graben in ein weites Backen leiteten, das sich am Waldes¬
saume ausbreitete. Der Norderteich ist etwa 20 ha. gross und
reich an Fischen, besonders Karpfen und Schleien. Alljährlich
ist grosser Fischfang; im Anschluss daran findet eine öffent¬
liche Versteigerung statt, die Käufer von nah und fern her-
beilodit. — Am schönsten ist es am Norderteiche im Spät¬
herbst; dann versammeln sich die Stare aus ganz Lippe und
den angrenzenden Gebieten dort, um, bevor sie ihre Reise
antreten, gemeinsam im Rohr zu übernachten.
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C. Lage.
1. Geschichtliches und Allgemeines.
Geschichtliches.
Die zweite Station von Detmold an der Bahnstrecke
Altenbeken-Herford ist Lage. Von der Geschichte der Stadt
ist leider nicht viel zu berichten. Die älteste Urkunde, in der
Lage erwähnt wird, stammt vom 1. Februar 1274. Danach
hatte ein Pfarrer Jordan in Lage von Burchard von Hodinc-
torp (Hintrup) jährlich auf Jakobi in Stapellage 6 Schilling
Denare zu erheben. 1296 wird Lage in den Archidiakonats-
verzeichnissen des Paderborner Bistums als Kirchspiel be¬
zeichnet. Als zu diesem Kirchspiele gehörig werden 129G
und 1299 Oderdissen (Ohrsen), das Gut zu Mittendorge in
Oderdissen, 1358 Wissentrup, 1379 Pottenhausen, 1390 Oten-
husen und 1489 der Haghof in Urkunden bezeichnet. Sodann
schenkte Graf Simon I. am 5. August 1342 mit Zustimmung
seiner Söhne Herrn Bernhards und Junker Ottos „zur Selig¬
keit seiner selbst, seiner Frau Alheide, seiner Voreltern und
Nachkommen dem Gotteshause und Kirchherrn tho der Laghe
(Lage) den Hof zu Stadenhausen mit Zubehör zum Eigentum,
um davon Wein und Oblaten auzuschaffen. Was aber davon
erübrigt werde, soll der Kirchherr zu seinen Nutzen behalten
und pflegen die vorgenannten Seelen davon." Im 15. Jahr¬
hundert wird noch eine herrschaftliche Burg erwähnt, aber
nichts erinnert mehr daran als der Name des Burghofes in
der Nähe der herrschaftlichen Bleiche an der Werre.
Im IG. Jahrhundert wurde Lage Marktflecken. Ende des 18.
Jahrhunderts bestand es aus einer Pfarrkirche, dem Pfarr-
und Küsterhof, einem Rathause und 153 kontributionspflich-
tigen Wohnhäusern. Lage soll auch in alter Zeit mit Wall
und Graben umgeben gewesen sein und einen Rittersitz des
adeligen Geschlechts von Barkhausen in seinen Mauern ge¬
habt haben. Erst im Jahre 1843 wurde Lage zur Stadt er¬
hoben.
Nur ein einziger älterer Bau ist noch vorhanden, die
dem heil. Petrus geweihte dreischiffige Kirche (Bild S. 52) am
Marktplafee. Turm und Chor stammen vielleicht noch aus
der romanischen Zeit; Schiffe und Fenster dagegen zeigen
gotische Formen. Ein Strebepfeiler an der Nordseite trägt
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die Inschrift: Na Gots Gebort MCCCCLXXI Jar up Michahelis
leret van Hermann Hupen". Ebenfalls an der Nordseite der
Kirche befindet sich ein Erbbegräbnis des Gutes Iggenhausen
mit der Jahreszahl 1602 und einem Wappensteine mit dem
Namen Johann Dietrich von dem Brück (gest. 1661) und seiner
Ehefrau Katharina Heidewig von Oeynhausen (gest. 1681).
Zwei Steintafeln über dem ehemaligen, jetzt vermauerten
Eingange an der Ostseite tragen die Namen der Amalie
Katharina Mauritia von dem Brink (gest. 1752) und ihres
Gemahls, des dänischen Generals Hans Christoph von Schack
(gest. 1706), sowie beider Wappen. Es ist allerdings nur noch
die Lilie auf dem Schackschen Wappen zu erkennen, während
die drei Hügel (Brinke) des Wappens der Frau zu undeut¬
lich sind.
Kirche in Lage.
Die Kirche von Lage hat 3 Glocken; die älteste ist im
Jahre 1518 gegossen und trägt die Inschrift
„Maria sin ick geheten,
Das sol dit Kerspel geneten,
Von allen Quaden so behoden
Und bistendlich in allen Noden.
Walter Westerhus got mi
In den Jar MCCCCCXXVIH.
Die beiden anderen Glocken sind neueren Ursprungs und
stammen aus den Jahren 1754 und 1836.
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Im übrigen hat Lage wohl noch einige hübsche Fach-
werkbauten von gefälligem, schmuckem Aussehn, aber reiche
Schnitzereien suchen wir vergebens an ihnen.
Allgemeines.
Nach der letzen Volkszählung hat Lage 5773 Einwohner,
775 Wohnhäuser und 1358 Haushaltungen. Die Stadt liegt
überaus günstig an den Bahnlinien Bielefeld-Hameln und
Herford-Altenbeken, sowie am Kreuzungspunkte verschiedener
Strassen. Lage ist infolgedessen in steter Entwickelung be¬
griffen und macht mit seinen geraden, sauberen Strassen,
seinen grösseren freien Plätzen, sowie öffentlichen Gebäuden
und hübschen Privathäusern auf den Fremden einen äusserst
vorteilhaften, wohltuenden Eindruck. Lage ist der Mittel¬
punkt des Zieglergewerbes, Sitz des Gewerkvereins und
Wohnplatz vieler Agenten und Ziegelmeister, ausserdem sind
eine im Jahre 1884 gegründete, sich gut rentierende Zucker¬
fabrik, eine mechanische Weberei, eine Pflugscharfabrik, eine
Maschinen- und eine Instrumentenfabrik am Platze.
Strasse in Lage.
2. Gang durch die Stadt.
Nachdem wir die Kirche am Marktplatze besichtigt
haben, können wir uns einen Spaziergang, wie wir ihn in.
den anderen Städten der alten Bauten wegen unternehmen,.
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ruhig sparen, weil wir die Strassen und Plätze der Stadt be¬
rühren, wenn wir unsere Ausflüge in Lages reizende Um¬
gebung machen. Da wir einmal am Marktplatze sind, statten
wir zunächst dem Hotel Freitag (s. A.) einen Besuch ab.
Vorweg möchten wir allen Fremden, die einige Tage in Lage
verweilen wollen, empfehlen, sich im Hotel Freitag einzu¬
logieren. Sie finden dort alles, was sie verlangen, Ruhe und
Behaglichkeit, angenehme Räume, sowie gute Verpflegung und
Unterkunft. Aber auch die anderen Gasthöfe in Lage, von
denen wir noch einige nennen werden, sind gut.
3. Ausflüge von Lage aus.
1. Lage — W ilh e 1 m sb urg—Nachtigall.
Wir machen unseren ersten Ausflug vom Bahnhofe aus,
indem wir geradeaus durch die hübschen Anlagen des Sedan-
platzes gehen, bis wir an den geschmackvollen Bau der
Bürgerschule kommen. Hier wenden wir uns nach rechts,
gelangen durch die Paulinen- nach der Gartenstrasse, ver¬
folgen diese nach links bis an die Friedenseiche, biegen
dann rechts ab in die Linden- und Eichenallee, überschreiten
die Bahn und gehen die Borsdorfstrasse entlang, die uns an
den Fuss des Lager Berges führt. Dieser erreicht eine
Höhe von 157 Metern und bildet den langgestreckten Höhen¬
zug, der Werre und Bega von einander trennt und bei dem
Dorfe Waddenhausen ausläuft. Bei Lage ist der Berg be¬
sonders schön, trägt reichen Buchen- und Nadelwald und
bietet einen prächtigen Ausblick auf den Westen des Landes
und die Täler der beiden Flüsse. Auf Anregung des Rats¬
herrn Borsdorf, eines grossen Naturfreundes, dem zu Ehren die
Borsdorfstrasse ihren Namen trägt, sind vor etwa 25 Jahren
herrliche Obstanlagen geschaffen, die sich den Berg hinan¬
ziehen. Wir können nun direkt durch die Obstanlagen oder
auf einem kleinen Umwege den Berg ersteigen, indem wir
•dem ersten-der sich uns zeigenden tiefen Einschnitte folgen.
Oben thront ein weithin sichtbarer Bau, die Wilhelmsburg,
der seine Entstehung ebenfalls dem Ratsherrn Borsdorf ver¬
dankt. Wir bedürfen nach dem Aufstiege entschieden einer
Stärkung, die sich uns hier bietet, und lassen uns auf einer
der grossen Veranden nieder. Weit schweift der Biick über
■das Werretal hinweg bis zu den Ketten des Teutoburger Waldes,
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in nordöstlicher Richtung haftet er auf dem Begatale, Lemgo
und der Lemgoer Mark. Wollen wir noch weiter sehen, so
besteigen wir den in nächster Nähe errichteten Aussichtsturm
(10 Pfg.) Wir gehen nun von der Wilhelmsburg den nächsten
Weg durch die Anlagen in den ersten Talgrund hinab. Hier
steigen wir sofort wieder, den Weg über eine Holzbrücke
nehmend, bergauf, biegen rechts ab und schlagen den in
nordwestlicher Richtung über den Berg führenden Prome¬
nadenweg ein. Links von diesem Wege liegt hinter dem
zweiten Talgrunde ein grosser, freier, von Baumgruppen
eingefasster Spielplatz, der „Sedanplatz". Von ihm aus hat
Wilhelmsburg bei Lage.
man auf einer Ruhebank einen sehr schönen Blick in dea
dritten Talgrund, das waldige „Moltketal". Wir verfolgen
den Promenadenweg etwa 10 Minuten weit und gehen darauf
links, dann gelangen wir, vorbei an hohem Kiefernbestande,
über den Bahnkörper auf die von Lage nach Schötmar führende
Landstrasse. Etwas nach links liegt die „Nachtigall," eine
schön gelegene Wirtsdiaft mit geräumiger Veranda und
lauschigem, gut gepflegtem Garten, ein beliebter Ausflugsort
für die Lagenser. Wir lassen's uns hier eine Weile gut seia
und gehen dann einige hundert Meter die Landstrasse hinab
in der Richtung nach Lage, bis wir an „Düwels Mühle"
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kommen. Hier biegen wir wieder links ab, passieren die
Balmgeleise und halten uns nun auf dem rechts unten am
Berge hinführenden Wege, der uns nach 15 — 20 Minuten
wieder nach unserem Ausgangspunkte, der Borsdorfstrasse,
zurückbringt.
2 Lage — Johannissteine — Zuckerfabrik
Fellensiek — Bökhaus — Lerche.
Von der Friedenseiche (1) aus folgen wir der Berg¬
strasse bis an den Marktplatz, gehen nach links in die Lange
Strasse hinein, die uns, in ihrer Fortsetzung Detmolder Strasse
genannt, in der Nähe der Zuckerfabrik über die Bahn führt.
Der ansteigenden Landstrasse folgen wir nun bis zum letzten
(10.) Hause der rechtsseitigen Häuserreihe. Etwa 50 Schritte
hinter diesem Hause geht rechts ein Grasweg ab ins Feld,
den wir benutzen. Zur Rechten haben wir eine grosse,
unbenutzte Erdkuhle. Nach wenigen Schritten erblicken wir
zwei riesige Felsblöcke, die im freien Felde liegen. Wir er¬
reichen sie in 2 Minuten und bleiben staunend stehen. Ueber
die beiden Findlinge sagt Schwanold „die grössten Blöcke,
die sich in Lippe finden, sind die Johannissteine zwischen
Ottenhausen und Lage, zwischen der Eisenbahn und der
Landstrasse; der grössere von ihnen ist 7,25 m lang, 5,75 m
breit und ragt 1,50 m aus der Erde hervor der kleinere hat
6,50 m Länge, 4,50 m Breite und 2,50 m oberhalb der Erde.
Beide bestehen aus grobkörnigem Granit mit rotem Feld¬
spat und schwarzem Glimmer." Nachdem wir den hübschen
Blick auf Lage und den Teutoburger Wald genossen haben,
gehen wir denselben Weg zurück bis nahe vor die Zucker¬
fabrik. Hier schlagen wir einen rechts abführenden breiten
Fahrweg ein, der auf den Lage mit Heiden verbindenden
Kommunalweg mündet. Nachdem wir diesen nach rechts etwa
200 Schritte gegangen sind, sehen wir links hinter der rechts
am Wege liegenden städtischen Ziegelei einen breiten Fahr¬
weg abgehen, dem wir bis zum Bahnkörper folgen. Dicht
vor der Bahn geht rechts ein mit ihr parallel laufender Fuss¬
weg ab. Nach 3 Minuten biegt vor einem einzeln im Felde
liegenden Hause rechts ein breiter Fahrweg ab, der uns in
einigen Minuten über die hölzerne Brücke des Oetternbaches
nach dem Bauernhofe „Fellensiek" führt. 100 Schritte hinter
der Brücke geht in unmittelbarer Nähe des Hofes ein Fuss¬
weg nach links, der uns zwischen Buschwerk hindurch über
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einen Wiesenbaehsteg nach den felsigen, wildromantischen
Höhen des rechtsseitigen Bachufers, „Mühlenbrink genannt",
geleitet. Hübsch ist es hier! Das leuchtende Grün der
Wiese wird von dunklem Buchenlaub unterbrochen, die Hecken
sind im Mai von Nachtigallen belebt, sonst herrscht friedliche
Stille. Dabei bietet sich uns vom steil abfallendem Ufer des
Baches ein wundervoller Blick auf Lage und die umliegenden
Höhen. Man kann die reizenden Uferpartien auch unten am
Fusse auf schattigen Wegen nach links hin verfolgen oder
einen kleinen Gang auf der Höhe machen. Der untere Weg
führt unter dem Bahnviadukt über eine breite Holzbrücke
nach dem Bauernhofe „Bökhaus". Gleich hinter dem Hofe
biegt links ein Fahrweg ab, der in der Nähe des Gasthofs
„zur Lerche" auf die Landstrasse Lage —Lemgo mündet. Wir
erfrischen uns in der hübschen Gartenwirtschaft, gehen nach
links die Landstrasse hinab und sind nach 10 Minuten am
Bahnhofe.
3. Lage - Donoper Teich - Detmold.
Wir benutzen bis Nienhagen die Bahn, gehen am Bahn¬
damm entlang bis an ein Wärterhäuschen, wenden uns
rechts und erreichen nach einigen Minuten die überaus gemüt¬
liche Wirtschaft „zum Kohlpott", die allen Lippern aus der
Parodie über das Lied „Als die Römer frech geworden" von
Bollhöf er bekannt ist. Es heisst da:
Kaiser Justus sat buim Eten
Heu woll grad en Pfau upfreden,
Do kam niu de Noricht an,
Dat suin Heer met Ross und Mann
Wör buin „Kaulpodde" blieben.
(Das prächtige humoristische Lied in lippisehem Platt ist in
Detmold in jeder Buchhandlung illustriert für 25 Pfg. zu haben)
Nach einer im Kohlpott eingenommenen Erfrischung
setzen wir unsern Spaziergang weiter fort. Wir können nun
2 Wege einschlagen. Der Kommunalweg führt nach rechts
an der Mühle und dem gegenüberliegenden Teiche vorbei,
biegt links ab und bringt uns in 25 Minuten nach der Wirt¬
schaft „Zum Donoper Teiche", wo sich's angenehm vor der
Tür und im Garten sitzt. Dieser Weg wird meistens benutzt,
ist aber sonnig und staubig, weshalb wir einen zweiten Weg
vorschlagen möchten, der uns etwas später zum Ziele führt.
Wir wenden uns vom Kohlpotte aus nicht nach rechts, sondern
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gehen den nach Heidenoldendorf - Detmold führenden
Kommunalweg, aber nur etwa 100 m weit, dann sehen wir
rechts zwischen hohen Fichten einen Fahrweg, in den wir
hineinbiegen. Bald kommen wir an den Hasselbach und
folgen dessen rechtem Ufer, bis wir zur früheren Papier-,
jetzigen Möbelfabrik gelangen. Dort überschreiten wir den
Hasselbach und gehen an seinem linken Ufer weiter hinauf.
Nachdem wir ein Tor und eine über den Bach führende Holz-
brücke passiert haben, bietet sich unserem entzückten Auge
eine wildromantische Scenerie. Links oben haben wir präch¬
tigen Hochwald, während tief unten der rauschende Wald¬
bach sich gurgelnd und schäumend über Felsen und Steine
stürzt. Nach kurzer Zeit erreichen wir eine grüne Waldblösse
und bald einen grossen, mit Bänken und Tischen einladend
versehenen freien Platz, der zur Försterei zum Donoper
Teiche gehört. Da liegt auch das Forsthaus, in dem man
gut aufgehoben ist und sich an allen Erfrischungen laben
kann. Wir tun das, möchten nun aber das Ziel unseres Aus¬
fluges, den D on o p e r Teich, sehen. Nach 3 Minuten haben
wir ihn in südlicher Richtung erreicht. In tiefer Stille liegt
er vor uns, umrahmt von Kiefern, Tannen und Buchen, die
sich in seinem klarem Wasser spiegeln (Bild unter Detmold
S. 26); an den Längsseiten erheben sich Hügel, am Rande
schaukeln Kähne und laden zum Befahren des Teiches ein.
Wir setzen uns auf eine der Bänke nieder und lassen die
ganze Schönheit des stillen Waldsees auf uns wirken, von dem
unser heimatlicher Dichter Altenbernd singt:
„Es schlummert die Welle, die Erle schweigt,
Kein Lufthauch, der flüsternd die Halme neigt,
Die Fichten träumen im Mondenlicht,
Der Wald im Schlafe — er regt sich nicht.
Es deckt ihn ein Flortuch von seltener Pracht,
Der duftige Nebel der Frühlingsnacht,
Und still, seinen Schlummer bewachend, steh'n
Gleich schweigenden Wächtern die fernen Höh'n."
Doch weiter! Rechts vom Donoper Teiche geht ein
Fussweg ab, der uns durch Kiefernwald nach der Lopshorner
Landstrasse führen würde; wir biegen aber vorher links ab,
gelangen auf eine mit Wachholderbüschen bewachsene Heide
und haben nun das Naturschutzgebiet des Teutoburger
Waldes vor uns,, eine einzig schöne Fläche Waldes, die bestimmt
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ist, unberührt von Menschenhand in ihrer ganzen Urwüchsig¬
keit und Natürlichkeit erhalten zu bleiben. Im tiefsten
Waldesfrieden liegt einsam ein Futterhäuschen, dessen Um¬
gebung sich nur frühmorgens belebt, wenn das Wild heran¬
eilt, um an wohlbekannter Stelle seine Atzung zu empfangen.
Wir müssen leider Abschied nehmen von dem herrlichen
Fleckchen lippischen Waldbodens, durchwandern aber gemäch¬
lich das Schutzgebiet, bis wir auf die von Lopshorn nach Det¬
mold führende Landstrasse kommen. — Auf ihr gehen wir bis
Hiddesen, von wo wir mit der Elektrischen Detmold erreichen.
4. Lage — Iggenhausen.
Dieses Mal folgen wir der Landstrasse nach Schötmar,
kommen nach etwa 20 Minuten an der „Nachtigall" vorbei,
wenden uns in Waddenhausen links und haben nach etwa 10
Minuten die Gastwirtschaft von Iggenhausen vor uns. Kurz
vor derselben biegt links ein Weg ab, der uns nach wenigen
Minuten an das vom Freiherrn v. Blomberg bewohnte Schloss
Iggenhausen führt. Das Herrenhaus macht einen recht
stattlichen Eindruck, ist aber kein alter Bau, sondern neueren
Ursprungs. Nur eine kleine, mit einem Türmchen versehene
Kapelle stammt aus dem Ende des 16. oder Anfang des
17. Jahrhunderts und wurde von Albert von dem Brinke er¬
baut, der von 1597 — 1617 Besitzer von Iggenhausen war.
Ueber dem Decksteine der Eingangstüre ist sein sowie das
Wappen seiner Gemahlin, geb. Osterfeld von der Lippe, ein¬
gehauen.' Im Innern der Kapelle sind noch verschiedene
Wappen und Inschriften angebracht, unter anderen das Wappen
der Generalin von Schack, deren bei Anführung des Iggen-
hauser Erbbegräbnisses in der Kirche zu Lage Erwähnung
geschehen ist.
Der Hof zu Iggenhausen wird nebst Mühle schon im
Jahre 1332 als Besitz der Brüder Hermann und Albert von
Iggenhausen angeführt. Als im Jahre 1500 die Familie von
Iggenhausen ausstarb, bekam das zum Besitze des Stiftes
Corvey gehörende Amt Iggenhausen ein Albert von Exter,
dessen Sohn den Namen Iggenhausen von Exter annahm.
Dadurch, dass sich dessen Tochter Anna im Jahre 1550 mit
Johann von dem Brinke aus Osnabrück vermählte, kam Iggen¬
hausen an dessen Familie, bis das Gut nach dem 1772 er¬
folgten Konkurse des Hofrichters Siegmund Moritz von dem
Brinke 1781 von dem mit dessen Tochter verheirateten Hof-
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richter Freiherr von Blomberg erworben wurde. — Das
Schloss ist von einem prächtigen, alten Parke umgeben, der
sich bis an die Werre hinzieht, an der malerisch aus dem
Dunkel hoher Tannen das saubere Fach werk-Gebäude der
Iggenhauser Mühle hervorlugt.
5. Lage — Bahnhof Oerlinghausen — Lämershagen—
Bielefeld.
Wir benutzen von Lage aus die Bahn und sind nach
20 Minuten in Oerlinghausen, müssen aber noch eine halbe
Stunde gehen oder den bereitstehenden Omnibus benutzen,
«he wir den hübschgelegenen, aufstrebenden Ort erreichen.
Gesamtansicht von Oerlinghausen.
Oerlinghausen zählt zur Zeit annähernd 3000 Einwohner,
liegt malerisch am Fusse des 340 m hohen Tönsberges und
macht mit seinen grösstenteils von Gärten umgebenen Häusern
und seinen sauberen Strassen einen ungemein freundlichen
Eindruck. Der geschäftliche Verkehr ist sehr rege. Mehrere
Zigarrenfabriken und zwei grosse Webereien sind am Platze,
die Hunderte von Arbeitern beschäftigen; auch andere Er¬
werbszweige sind vertreten. Oerlinghausen ist einstweilen
noch Dorf, trägt aber städtischen Charakter. Die Kirche
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des Ortes ist eine der schönsten des Landes, nachdem sie im
Jahre 1878 in kunstsinniger, geschmackvoller Weise erneuert
ist, und blickt auf ein recht hohes Alter zurück. Schon im
Jahre 1213 wird sie in einer Urkunde erwähnt. Die Kirche
ist dreischiffig, der Turm liegt an der Westseite. Die einzelnen
Teile der Kirche sind in verschiedenen Jahrhunderten ent¬
standen und zeigen Anklänge an die romanische und gotische
Zeit. Ein Beweis für das hohe Alter der Kirche ist der, dass
sie dem heiligen Alexander geweiht ist, dem in Westfalen
nur die ältesten Kirchen gewidmet sind. Die eine der beiden
Glocken stammt aus dem Jahre 1547, die andere ist 1630 von
den Brüdern Kleimann in Lemgo gegossen.
Die Umgebung Oerlinghausens ist so reizvoll und ab¬
wechslungsreich, das wir jedem Fremden raten möchten, in
dem freundlichen Orte einige Tage zu verweilen und in aller
Ruhe die lohnenden Ausflüge zu machen. Das erste Hotel
„Stadt Bremen" ist überaus gemütlich und dabei sehr ge¬
räumig und mit allen Annehmlichkeiten versehen, so dass sich
jeder dort wohl fühlen wird. Wir möchten es allen Besuchern
Oerlinghausens warm empfehlen, umsomehr, als von seinem
Garten aus der nächste Weg auf den Tönsberg führt, den
wir jetzt gehen wollen. Wir steigen mehrere Treppen empor
und kommen über ein Plateau auf einen Kammweg, der uns
in langsamer Steigung die Höhe des Berges (341 m) erreichen
lässt. Nach etwa 20 Minuten bietet sich in der Nähe des
trigonometrischen Punktes (eines rot markierten Sandstein¬
blockes) eine überwältigend schöne Aussicht. Weithin im
Süden begrenzen die Berge des Sauerlandes unseren Blick,
im Osten der Solling und Süntel mit dem vorgelagerten
Lippischen Walde, daran schliesst sich im Norden das Weser¬
gebirge, im Westen der Teutoburger Wald. Dabei haben
wir die grössten Gegensätze vor Augen, im Norden lachende
Fluren, freundliche Dörfer und Städte, Berge und Wälder,
im Süden die endlose, dunkle, braune Heide, unterbrochen
von düsteren Fichtenwäldern und vereinzelt liegenden Ge¬
höften und Ortschaften. Wir sehen die Türme von Paderborn,
Lippstadt, Rheda und Gütersloh und in blauer, schwindender
Ferne die Kuppen des Sauerlandes. Nur schwer reissen
wir uns los von dem unvergleichlich schönen Panorama und
setzen unseren Weg fort. Nach kaum 20 Minuten erreichen
wir das Sachsenlager, eine einheitlich angelegte sächsische
Burg mit reich ausgestalteten Zwingerformen. Die Befesti-
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gung zeigt als Hauptstück einen geschlossenen inneren Ring,
der sich am Rande der Höhe hält. Dar Innenraum ist 500 m
lang, oben 100, unten 200 m breit. Der obere Teil ist etwa
150 m von der Spitze durch einen Querwall mit starkem
Aussengraben abgeteilt. Hier liegt die Hünenkirche, eine
gotische, nur noch in 2-3 m Höhe erhaltene Kapelle, die
dem heiligen Antonius geweiht gewesen sein soll. Vielleicht
rührt von ihr auch der Name Tönsberg her, der zuerst im
Jahre 1593 als „Tönisberg" vorkommt. Am Fusse des Töns¬
berges liegt der gemütliche Gasthof zum „Tönsberge" von
Aug. Niewald (s. A.), der gute Speisen und Getränke führt
und jedem empfohlen werden kann.
Wollen wir vom Bahnhofe aus den Ausflug nach Biele¬
feld machen, ohne Oerlinghausen zu berühren, so gehen wir
zunächst die Landstrasse hinter dem Bahnhofe am Bahnhofs¬
garten entlang, wenden uns nach 100 Metern nach rechts,
kommen an Asemissens Hofe vorbei durch eine hübsche Obst¬
baumallee auf die nach Bielefeld führende Landstrasse und
verfolgen diese einige 100 Meter weit. Darauf biegen wir
links in ein Quertal der Muschelkalkkette ein, die von der
Landstrasse aus an einem Steinbruche zu erkennen ist.
Hinter dem Steinbruche steht ein Grenzstein mit der lippi¬
schen Rose auf der einen, dem preussiscben Adler auf der
anderen Seite. Wir setzen unseren Spaziergang fort und
berühren zwei Gehöfte, hinter denen der Weg nach rechts
aufsteigend in ein Längstal führt. Langsam weiter wandernd,
erreichen wir den neuen Gemeindeweg nach Lämmers-
hagen, dem wir eine kurze Strecke folgen, um dann beim
ersten Wegzeichen des Teutoburger Wald-Vereins den gut
bezeichneten Fussweg zu gewinnen, der über den Bergrücken
nach Bielefeld führt. Der mit roten Kreuzen gut markierte
Weg ist etwa 3 Stunden weit und bietet an vielen Stellen
wundervolle Ausblicke.
5a. Bahnhof Oerlinghausen — Schopketal —
Bielefeld.;
Ein zweiter, etwas weiterer, aber auch sehr hübscher
Weg nach Bielefeld führt vom Bahnhofe aus zunächst am
Scherenkruge und Gute Barkhausen vorbei. Man muss sich
rechts halten und da, wo die Landstrasse nach Oerlinghausen
einen grossen Bogen nach links macht, durch eine weithin
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sichtbare Tannenallee die Höhe ersteigen, von der sich ein
entzückender Blick anf Oerlinghausen bietet. Dann kommt
man ins Schopketal, durch das der neue Gemeindeweg
über Lämmershagen nach Bielefeld führt. Das Schopketal ist
überaus lieblich und anmutig und läuft in die Senne aus;
der Schopkebach, der es durchfliesst, eilt der Ems zu und
zaubert auf seinem Laufe die schönsten Uferpartien hervor.
Wir müssen es uns leider versagen, weiteres über die herr¬
liche Umgebung Oerlinghausens zu sagen. Der Verschö¬
nerungsverein hat für den Zweck einen besonderen Führer
(30 Pfg.) herausgegeben, den wir allen, die länger in Oerling-
Schopketal bei Oerlinghausen.
hausen bleiben wollen, bestens empfehlen. Es ist ihnen auch
Gelegenheit geboten, die weitere Umgebung kennen zu
lernen, da der Hauderer Hellkamp (s. A.) Wagen und ein
Auto zur Verfügung stellt.
6. Lage — Pivitsheide —Rethlagerquellen —Hünen¬
gräber— Dören k rüg—Donoperteich—Nienhagen.
Wir gehen vom Marktplatze aus die Lange Strasse
einige hundert Schritte nach links und verfolgen dann die
rechts mündende Bruchstrasse, die uns in einer Viertelstunde
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nach der Wirtschaft „Eikenstrasse" in Ehrentrup führt,
einem bei den Lageschen Bürgern sehr beliebten Gasthofe. Vor
dem Wirtshause biegen wir links in einen Hohlweg hinein, der
uns zwischen hohen Hecken langsam aufwärts führt. Auf der
Höhe angekommen, schlagen wir einen Feldweg nach Müssen
ein und gehen von dort den Gemeindeweg bis Hiddentrup.
Nun können wir auf zwei Wegen unser erstes Ziel, die Reth-
lager Quellen, erreichen. Auf einem Wege, wenn wir auf der
Landstrasse bleiben, die von Hiddentrup scharf links abbiegt.
Dann kommen wir, die Pivitsheider untere Schmiede rechts
liegen lassend, nach 10 Minuten auf den vom Kohlpott nach
Augustdorf führenden Kommunalweg. Links liegt die Schule
mit einer hübschen Friedenseiche auf dem freien Platze
davor, rechts der „Eichenkrug" (s. A.) mit prächtigen, dicht¬
belaubten Eichen vor dem Hause und hübschem Garten zur
Seite. Der Gasthof ist sehr empfehlenswert. Wir verfolgen
nun den Weg nach Augustdorf, indem wir rechts gehen. Nach
3 Minuten führt ebenfalls rechts ein Fahrweg nach der Reth-
lagermühle, deren Teich mit einer kleinen Insel in der Mitte
zu uns herüberschimmert. Wir gehen weiter geradeaus; nach
einigen Minuten führt rechts wieder ein Weg ab, der Pivits¬
heide mit Stapelage verbindet. Wir benutzen ihn aber nicht,
sondern ersteigen nun eine kleine Anhöhe; da sehen wir links
das Gasthaus von Fritz Alf, dessen schattige, unmittelbar vor
den Fenstern stehende Linden uns zuwinken, so dass wir
Halt machen. Bald sitzen wir mit dem freundlichen Wirte
beim schäumenden Glase unter der blühenden Linde, lassen
den Blick über vor uns liegende, mit Fichten bewachsene
Heideflächen schweifen und uns über die Dorfschaft erzählen.
Da erfahren wir, dass Pivitsheide über 2000 Einwohner hat
und sich stundenlang hinzieht, dass früher fast in jedem Hause
Handweberei betrieben ist, jetzt aber seit Jahren die Haus¬
industrie der Maschinenarbeit hat weichen müssen. Wir ver¬
abschieden uns mit einem „Auf Wiedersehen" und erreichen,
einen wenige Minuten weiter rechts abgehenden Fahrweg
benutzend, nach kurzer Zeit die Quellen.
Der zweite Weg nach den Rethlager Quellen geht in
Hiddentrup vor Brinkmanns Hofe links ab. Wir überschreiten
eine kleine Brücke, passieren einen Hohlweg und gehen den
Weg weiter, der uns direkt auf die Quellen zuführt. Dunkle
Taimen, wilde, urwaldähnliche Büsche bilden die düstere Um¬
gebung. Tief im Grunde brechen die Quellen kräftig brausend
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hervor. Dahinter, am Fusse eines einsamen, ebenfalls von
Tannen umstandenen Heidehügels, liegt eine Schutzhütte der
Detmolder Wandervögel. Der Platz ladet geradezu zu
längerer Rast ein, doch wir gehen auf sandigem Wege in
westlicher Richtung weiter und steigen zwischen Kiefern hin¬
durch aufwärts, bis wir einen kahlen Heidehiigel erreichen mit
5 grossen Hünengräbern, Sandhügeln von runder Form, in
denen einstmals Urnen mit der Asche der Verstorbenen auf¬
gestellt waren. Von den Hünengräbern erreichen wir in
wenigen Minuten den an der Landstrasse nach Augustdorf
liegenden neue, bauten „Dörenkrug" (s. Bild), der neu¬
zeitlich eingerichtet, mit seinen Veranden und vielen Zimmern
Dörenkrug.
eine prächtige Sommerfrische abgibt. Er wird auch zu vorüber¬
gehendem Aufenthalte von weither besucht. Wir erfrischen uns
und gehen die Landstrasse zurück bis zum Forsthause rechts,
hinter dem ein besonders schöner Waldweg am Fusse des
grossen Ehberges vorbei uns mühelos nach dem Donoper-
teidie führt, von wo wir dieses Mal, durch das Gatter gehend,
auf cit.n Kommunal weg die Station Nienhagen erreidien; der
Zug bringt uns dann nach Lage zurüdi.
Bevor wir den legten Ausflug von Lage aus machen,
möditen wir den Besuchern der Stadt noch einige Gasthöfe
empfehlen, nämlidi das Hotel „Deutsches Haus", sowie die
Wirtschaften von Brakensiek und Huneke. Ersteres hat
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einen wundervollen parkähnlichen Garten und ist seit langen
Jahren in Lage als vorzüglich bekannt; auch die anderen beiden
Gasthäuser sind durchaus empfehlenswert (s. die Anzeigen).
Nun auf zum letzten Spaziergange!
7. Lage — Stapelager Berge — Oerlinghausen.
Der von Lage über Helpup nach Bielefeld führenden
Landstrasse folgend, durchwandern wir den Ort Wissentrup
und wenden uns kurz vor dem Waterholze (etwa 3 /4 Stunde
von Lage entfernt) nach links. Ein Kommunalweg führt uns
nach Billinghausen. Vom Dorfe aus steigt der Weg.
Wir sind in den nördlichen Ausläufern des Teutoburger
Waldes und kommen, nachdem wir von dem höchsten Punkte
des Weges einen geradezu herrliehen Ausblick genossen
haben, nach einer halben Stunde in dem durch den 364 m
hohen Hermannsberg von der Dörenschlucht getrennten Kirch¬
dorfe Stapelage an. Der Ort besteht eigentlich nur aus
Kirche, Schule, Pfarr- und Wirtshaus, sowie dem grössten
lippischen Amtsmeierhofe (850 ha). Dessen Alter reicht in das
Jahr 1185 zurück, in welchem es von dem Grafen von
Schwalenberg an das Kloster Marienfeld bei Gütersloh
geschenkt wurde. Vor dem Hofe liegt ein grosser Teich.
Die Kirche ist klein und stammt aus der Renaissancezeit.
Die Orgel enthält die Jahreszahl 1665. Die ältere der beiden
vorhandenen Glocken ist 1658, die jüngere 1732 gegossen.
Wir erklettern den Hermannsberg, der uns von seinem Gipfel
einen weiten Rundblick bietet und wenden uns dann west¬
lich. Durch eine Reihe niedrigerer Berge führt die der
Dörenschlucht ähnliche Stapelager Schlucht. Diese ist
insofern kulturhistorisdi merkwürdig, als man in ihr Werk¬
zeuge aus Feuerstein gefunden hat, ein Beweis dafür, dass
hier sdion Menschen gewohnt haben, als man den Gebrauch
des Eisens und anderer Metalle noch nicht kannte. Von der
Schlucht aus geht man rechts ab im Tale hinauf bis an den
Tönsberg, dann auf dessen Rücken entlang nach Oerling¬
hausen, von wo man nach Lage zurück die Eisenbahn benutzt.
Vorher wandern wir aber von der Stapelager Schlucht
aus ein Stückchen in die Senne hinein, um deren eigenar¬
tigen Reiz kennen zu lernen. Sie zieht sich südlich vom
Teutoburger Walde hin und besteht in ihrer Oberfläche aus
losem Sande, der wie der darunter liegende Kalkboden das
^1
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Wasser durchlässt; infolgedessen ist die Senne dürr und
unfruchtbar, und die Bewohner bedürfen grosser Strecken
Landes, um ihren Lebensunterhalt durch Landwirtschaft zu
erwerben. Auf lippischem Gebiete liegen die Dörfer August¬
dorf (1780 vom Grafen Simon August gegründet) und Hausten-
beck, auf preussischem Boden liegt Stukenbrodc Wunderbar
schön ist die Senne Ende Juli und August, wenn die Heide
blüht und von Tausenden von Bienen bevölkert wird.
„Da wob, als längst der Mai verglühte,
Der Sommer ihr das Hochzeitskleid,
Flocht ihr ins Haar die Heideblüte,
Und schön in ihrer Dürftigkeit,
Der Armut Kind in schlichtem Kleide,
Bestrickt sie dich, du weisst nicht, wie.
Das ist die Poesie der Heide,




1. Geschichtliches und Allgemeines.
Geschichtliches von der Stadt.
Die an der Bahnlinie Herford Altenbeken gelegene
Station Salzuflen erreichen wir von Lage aus in20 Minuten.
Salzuflen ist die jüngste der sechs älteren lippischen Städte,
konnte aber doch am 23. Mai d. J. auf ein 425 jähriges Be¬
stehen zurückblicken. Schon im Jahre 1048 wird eine Salz¬
quelle erwähnt, 12Ö3 der Salzbereitung zu Salzuflen gedacht,
so dass aller Wahrscheinlichkeit nach Ursprung und Name
der Stadt auf die Salzquelle zurückzuführen sind. 1322 stand
Salzuflen bereits unter Burgemeister und Rat, 1488 erhielt es
städtische Rechte. Ursprünglich gehörte der Ort als Lehen
zu Paderborn, wurde aber im Jahre 1377 an die Grafschaft
Schaumburg verkauft. 1400 verpfändeten die Schaumburger
Grafen, um sich aus dringender Geldverlegenheit zu befreien,
das Dorf Salzuflen nebst allem Zubehör für 2000 Goldgulden
an den Edelherrn Simon IV. zur Lippe. Dieser setzte alles
daran, den Ort zu heben, und es gelang ihm auch. Es be¬
stand nur die Gefahr, dass das Pfand eingelöst wurde, aber
lange Zeit geschah nichts, bis Ende des 16. Jahrhunderts
Graf Adolf XII. (1576-1601) mit Macht versuchte, Salzuflen
wieder an sich zu bringen. Durch die Vermählung seiner
jüngsten Schwester Elisabeth mit dem Grafen Simon VI. zur
Lippe wurde diese Gefahr beseitigt. 1670 starb das Haus
Schaumburg aus, und damit kam Salzuflen ganz an Lippe.
Doch der Streit ging weiter; denn jetzt verlangte das Bistum
Paderborn sein Lehen zurück. Lippe weigerte sich, und eine
Reihe von langwierigen Prozessen war die Folge, bis endlich
im Jahre 1787 in einem Vergleiche Salzuflen als Paderborner
Lehen von Lippe anerkannt wurde. Nach einem Aussterben
des lippischen Grafenhauses sollte der Ort an Paderborn zu¬
rückfallen. Da durchhieb Napoleon I. den gordischen Knoten,
indem er allgemein bestimmte, dass jeder Landesherr das
Gebiet, das er zur Zeit im Besitze habe, als freies Land be¬
halten solle.
Während der Soester Fehde wurde Salzuflen im Jahre
1447 vollständig eingeäschert, aber bald war der Ort wieder
aufgebaut und, mit Ringmauer, Toren und Türmen versehen,
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fester als je zuvor. Wahrzeichen aus jener Zeit sind noch
vorhanden, nämlich ein Teil der alten Stadtmauer und ein
runder steinerner Turm, der sogenannte Katzenturm (s. Bild).
Die vier Tore der Stadt sind abgebrochen; eines derselben,
das Ostertor, enthielt neben der Zahl 1472 das landesherrliche
Wappen und das der Stadt. In der Nähe der Stadt sind an
dem nach dem Gute Steinbeck
führenden Wege noch Reste
eines alten Wartturmes zu
sehen. — Im 16. Jahrhundert
erwarb die Stadt verschiedene
Höfe und grosse Flächen Lan¬
des. Mit dem zunehmenden
Reichtum der Stadt wuchs
auch die Wohlhabenheit unter
der Bürgerschaft, wuchsen
Handel und Gewerbe. Ähnlich
wie in Lemgo entstanden die
Gilden und Zünfte. Leinen
und Tuche wurden verfertigt
und weithin verkauft. Neben
der Schneidergilde stand die
der Brauer, die ein gutes
Weissbier in den Handel
brachte. Um diese Zeit ent¬
stand eine Reihe prächtiger
Bürgerhäuser, von denen noch
viele mit ihren wundervollen
Giebeln erhalten sind und
Katzenturm. Zeugnis ablegen von der
Kunst ihrer Erbauer. Leider
wurde auch Salzuflen in den unseligen 30jährigen Krieg mit
hineingezogen, zweimal ausgeplündert und einmal zum Teil
niedergebrannt. Langsam nur erholte sich die Stadt wieder,
langsam nur zogen Ordnung und Wohlstand wieder in ihre
Mauern ein, da kam der 7 jährige Krieg und brachte neue
Schrecken. Doch ein Unglück kommt nicht allein. Am 5. No¬
vember 1762 brach in der Osterstrasse Feuer aus, dem die
Kirche, das Pfarr-, Küster-, Kantor-, Schul- und Armenhaus,
sowie 13 der schönsten Bürgerhäuser zum Opfer fielen.
Die Stadt verarmte mehr und mehr und sah sich ge¬
zwungen, im Jahre 1766 ihre Salzwerkanteile an die Landes-
herrschaft zu verkaufen. Aber auch diese schweren Jahre
gingen vorüber, langsam, aber sicher kam der Wohlstand
wieder; die Stadtvertretung war andauernd bestrebt, den an
sich schon grossen Grundbesitz zu verbessern und vergrössern.
Die Folgen konnt3n nicht ausbleiban. Salzuflen ist längst
wieder eine blühende und wohlhabende Stadt und hat bis
vor kurzem kaum Gemeindesteuern erhoben.
Geschichtliches vom Bade.
Von den Salzquellen Salzuflens hören wir schon im
Jahre 1048, als Rotho, der Bischof von Paderborn, dem Kloster
Petri und Pauli eine Salzstätte zu Uflen schenkte. In späteren
Jahren kamen ähnliche Schenkungen vor. Die Besitzer der
Salzhäuser in „Soltufeln", wie der Ort im 14. Jahrhundert
genannt wurde, verpachteten meistens gegen Zahlung einer
Salzrcnte ihre Häuser und die Benutzung der Salzsole an die
Salzsieder. Später wurden diese durch Belohnung usw. erb¬
liche Besitzer der Salzhäuser und bildeten ein Salzwerk¬
kollegium, das als Eigentümerin der Saline galt. Graf
Simon VI. (1563—1613) wurde durch Ankauf mehrerer An¬
teile Mitglied dieses Kollegs, aber sein Sohn Simon VII. ver¬
kaufte seine Anteile für 10000 Reichstaler an die Genossen¬
schaft. Im Jahre 1766 ging das ganze Salzwerk durch Kauf
in den Besitz der Landesherrschaft über, die es seit der Zeit
durch die Salinenverwaltung bewirtschaften lässt.
Im Anfange des 19. Jahrhunderts begann man, neben
der Gewinnung des Salzes sein Augenmerk auch auf Salz¬
uflen als Bad zu richten. Im Jahre 1818 wurden etwa 1300
Bäder abgegeben; jetzt werden annähernd 100000 verabfolgt.
Namentlich in den letzten 20 Jahren ist sehr viel für das
Bad geschehen, und die Zahl der Kurgäste steigt jährlich um
Hunderte.
Allgemeines von der Stadt.
Salzuflen hat nach der letzten Volkszählung 6544 Ein¬
wohner, 768 Wohnhäuser und 1474 Haushaltungen. Die Alt¬
stadt mit ihren winkeligen, stellenweise stark abfallenden
Strassen und hohen prächtigen Giebelhäusern hat ein ganz
anderes Gepräge als der neue Stadtteil mit seinen Parkan¬
lagen, seinen breiten Strassen und schmucken Villen. Die
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Stadt stellt sich ganz in den Dienst des Bades und tut in
hygienischer Beziehung alles, was möglich ist. Für Neuan¬
legung von Strassen und Pflasterung werden grosse Summen
ausgegeben; Sprengwagen und Hydranten sorgen im Sommer
für Feuchthaltung der Strassen. In neuester Zeit ist mit
einem grossen Kostenaufwande die Kanalisation durchgeführt.
Seit 1911 hat Salzuflen ein eigenes Elektrizitätswerk, das
sich aber schon als zu klein erwiesen hat und erweitert
werden muss. Das städtische Krankenhaus hat eine für 14
Betten eingerichtete Isolierbaracke, so dass bei etwaigem
Auftreten von ansteckenden Krankheiten Gelegenheit für so¬
fortige Isolierung vorhanden ist. Für den Fall, dass Desin¬
fektionen nötig sind, stehen 3 fahrbare Desinfektionsappa¬
rate zur Verfügung. Kurz, in gesundheitlicher Hinsicht ist
Salzuflen voll auf der Höhe, aber auch in jeder anderen Be¬
ziehung. An höheren Schulen sind eine Realschule (bis
Untersekunda einschliesslich) und eine höhere Töchterschule
vorhanden; auch die Bürgerschule ist vorzüglich. In geschäft¬
licher Beziehung erfüllt die Stadt ebenfalls alle Anforde¬
rungen, die an ein modernes Bad gestellt werden können,
namentlich in bezug auf Manufakturwaren. Das Geschäfts¬
haus von O. Schaerff an der Alleestrass3 — um nur eins
herauszugreifen — kann sich beispielsweise, was Schaufenster¬
ausstattung, innere Ladeneinrichtung, gute Beschaffenheit der
Waren, Reichhaltigkeit in der Auswahl anbetrifft, in jeder
-Grossstadt sehen lassen. Andere Geschäfte stehen ihm kaum
nach, so dass die Kurgäste ihren Bedarf während der
Sommermonate voll in Salzuflen decken können. Für das
leibliche Wohl ist ebenfalls gesorgt; denn die Gasthöfe der
Stadt sind durchweg gut und empfehlenswert. Wir nennen
Hotel Kaiserhof an der Alieestrasse, das Grand Hotel am
Kurparkeingange mit Wienar Cafe, den Ratskeller am Markt¬
platze, Rsstaurant und Pension „Erbprinz", Lange Strasse 45,
sowie Villa Viktoria (s. die Anzeigen). In allen vorbenannten
Häusern werden sidi die Kurgäste und Fremden wohlfühlen.
Auch die Industrie ist in hervorragender Weise vertreten;
denn ausser einigen Zigarren-, Zelluloidwaren- und Kakesfa-
briken ist ein Werk am Platze, das in der Welt kaum seines¬
gleichen sucht, die Stärkefabrik von Hoff mann. Das Werk
ist so bedeutend, dass wir einiges darüber sagen müssen. Die
Fabrik wurde im Jahre 1850 gegründet, fabrizierte anfangs
Weizen- und Maisstärke, ging aber 1874 zur alleinigen Fabri-
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kation von Reisstärke über. Das Werk war im besten
Aufblühen begriffen, als im Jahre 1881 ein grosser Brand
ausbrach, der in wenigen Stunden alle Gebäude in Asche
legte. Der Wiederaufbau wurde aber dermassen beschleunigt,
dass nach kaum 6 Monaten der Betrieb wieder aufgenommen
werden konnte. Die jetzige Fabrik ist, um Schutz gegen
Feuersgefahr zu bieten, fast ganz aus Stein und Eisen her¬
gestellt. Ausserdem ist eine mit allen neuzeitlichen Lösch¬
vorrichtungen ausgestattete Feuerwehr eingerichtet. Die
Fabrikation geht etwa in folgender Weise vor sich: Die Reis¬
körner werden nach ihrer Erweichütlg in Natronlauge zu
einem feinen Brei gemahlen und dann mit Wasser verdünnt.
Die breiige Masse wird nun in steter Bewegung gehalten
und durch grosse, vier ganze Stockwerke ausfüllende
Zementbehälter geleitet. Die Stärke sondert sich durch fort¬
währende Behandlung allmählich von den ihr anhaftenden
schlechten Bestandteilen ab und wird jetzt durch mächtige
Dampfpressen zu grossen halbtrodtenen Blöcken verarbeitet,
die nach ihrer Verkleinerung auf Trockenböden wandern, um
als fertige Ware eingepackt und versandt zu werden. Ge¬
waltige Dampfmaschinen von 1500 Pferdekräften, die von
14 Kesseln gespeist werden, halten den Betrieb, der Tag
und Nacht durchgeht, aufrecht. 1150 Arbeiter und Arbeite¬
rinnen werden von der Firma beschäftigt und aufs beste ver¬
sorgt und behandelt. Eine Kranken-, eine Pensions- und
Unterstützungskasse sind eingerichtet, dazu kommt als be¬
sonders segensreiche Einrichtung ein grosses Arbeiterkranken¬
haus, das Hoffmann-Stift genannt. — Die Fabrik stellt täglich
etwa 75 000 kg Stärke her; die fertige Ware wird in hübsche,
mit der weltbekannten „Katze" als Schutzmarke versehene
Kartons verpackt und in alle Weltgegenden versandt. Das
Werk hat eine eigene Druckerei und lithographische Anstalt,
eine Fabrik für Rohpappe und eine Kartonnage mit Ma¬
schinenbetrieb; dazu kommen eine Kistenfabrik, Sddosserei,
Kupferschmiede, Tischlerei, Sattlerei usw., kurz, alles ist vor¬
handen. Eine grosse elektrische Zentrale und eine Gasan¬
stalt liefern das nötige Licht für die Fabrik, die eine ganz ge¬
waltige Ausdehnung hat. Eine Bahnanlage mit eigenen
Wagen und Lokomotiven ist an die Staatsbahn angeschlossen
und vermittelt die Anfuhr der Rohprodukte, sowie die Ver¬
sendung der fertigen Stärke. Eine Besichtigung der Fabrik





Das Bad Salzuflen hat sich dank seiner gesunden Lage,
seiner schönen Umgebung und der bewährten Heilkraft seiner
Solquellen langsam, aber stetig entwickelt, bis im März 1900
ein gewaltiger Aufschwung erfolgte. Man stiess nämlich bei
Bohrversuchen in einer Tiefe von 532 Metern auf eine starke
Thermalquelle. Die Einwohnerschaft der Stadt jubelte und
das mit Recht; denn jetzt trat Salzuflen auch in die Reihe der
deutschen Thermalbäder. Die Bodenpreise stiegen gewaltig,
Villen an Villen schössen aus der Erde heraus, und die Zahl
der Kurgäste wuchs von Jahr zu Jahr ganz bedeutend. Die
Fürstliche Badeverwaltung ist mit grossem Erfolge bestrebt,
das Bad immer weiter auszubauen und den Genesung und
Erholung suchenden Kurgästen den Aufenthalt überaus an¬
genehm zu machen. An Solquellen sind 3 vorhanden,
nämlich die Paulinenquelle (63 m), die Sophienquelle
(236 m) und die Loosequelle (140 m). Dazu kommt die
schon erwähnte Thermalquelle (Leopoldsprudel). Während
in vielen Bädern die Quellen durch einen Zusatz von Mutter¬
lauge oder Badesalz verstärkt oder durch Süsswasser ver¬
dünnt werden müssen, können die Sophien- und Pau¬
linenquelle ohne Verdünnung oder Zusatz verwandt
werden. Es ist das ein nicht hoch genug anzuschlagender
Vorteil. Das Wasser ist von Natur so vorzüglich zusammen-
geseöt, von so milder, angenehmer Wirkung, dass auch
schwächliche Personen und Kinder ohne irgend welchen Nach¬
teil die Quellen benutzen können. Infolgedessen ist die 1875
gegründete Kinderheilanstalt von unermesslichem
Segen für die leidende Kinderwelt und mit jährlich 2000 Pfleg¬
lingen die grösste ihrer Art. Der Andrang zu der Anstalt,
in der die Kinder in geradezu musterhafter Weise verpflegt
werden, ist so gross, dass im Frühjahre längst alle Plätze
vergeben sind. Die Anstaltsleitung hat deshalb sogenannte
Winterkuren eingerichtet, die bisher besten Erfolg gehabt
haben. —
Eine ganz hervorragende Heilwirkung hat der Ther-
malsprudel (Bild S. 70) mit gleich grossem Chlornatrium-
und Kohlensäuregehalt. Er wird auch zu 6prozentigen
Solbädern verwandt, indem man der Thermaisole einen Teil
ihres Kohlensäuregehaltes nimmt, sie künstlich erwärmt und
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dann den Wannen zuführt. Die Loosequelle wird nur
zu Trinkzwecken verwandt und weithin verschickt.
Weitere Heilmittel sind die Gradierwerkanlagen
und das Inhalatorium. Erstere liegen teils direkt am
Kurparke, teils zwischen Kurpark und Wald auf einer An¬
höhe. Rings um die Gradierwerke führen Promenaden; über¬
all sind Bänke aufgestellt, so dass das Einatmen der ozon¬
reichen, stärkenden Luft in bequemer Weise erfolgen kann.
Thermalsprudel.
Die Gradierwände bieten nach allen Richtungen hin Schutj
gegen den Wind uni im Hochsommer den so willkommenen
Schatten. Als Inhalatorium dient ein eigenes, schon zweimal
erweitertes Gebäude, das mit besten, neuzeitlichen Apparaten
versehen ist. Die Bäder werden in 6 Badehäusern verab¬
folgt und gelangen als 3'/ 3-, 4- und 6-prozentige Solbäder
und als Thermalbäder zur Verwendung. Die Thermalbäder
zerfallen in Thermalbäder m ;t geringer Menge [Kohlensäure,
Thermal-Sprudelbäder, Thermal-Sprudelstrombäder und Spru-
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delstrombäder. Wir müssen es uns leider versagen, auf die
vorzüglichen Einrichtungen des Bades näher einzugehen und
verweisen ausdrücklich auf die neu erschienene Broschüre
über das „Fürstliche Sol-Thermalbad Salzuflen", die, reich
illustriert, alles-Wissenswerte in ausführlicher Weise enthält
und von der Badeverwaltung gern jedem Interessenten zur
Verfügung gestellt wird. Nur noch einiges über den wunder¬
vollen Kurpark, der, auf der einen Seite vom Liethölzchen,
auf der 'anderen von der Parkstrasse begrenzt, in einer
Grösse von 65 Morgen inmitten des Salzetales liegt. Er ist
grosszügig angelegt und passt sich prächtig dem Gelände
an. Vorn im Parke liegen die Gradierwerke, Kur- und Konver¬
sationshaus, Wandel-, Trink- und Lesehallen. (Bild S. 78.) Eine
breite Hauptallee, lauschige Seitenwege durchziehen ihn, sauber
gehaltene, grosse Rasenflächen, reiche Blumenbeete entzücken
den Blick. Im Hintergrunde erstreckt sich ein 403 m langer
See, [der zu Bootfahrten einladet und von Seitenwegen um¬
zogen wird. Vom Parke aus gelangt der Spaziergänger durch
eine Obstanpflanzung in den stattlichen Salzufler Wald. Den
Mittelpunkt des Kurparkes bilden das vornehme, im Re¬
naissancestil gehaltene Kurhaus und der grosse Konzertplatj
davor. Das Kurhaus enthält einen 400 qm grossen Saal,
Wein- und Bierrestaurant, Billardzimmer und grosse, über¬
dachte Veranden, die auch zur Abhaltuug von Konzerten
benutzt werden. Als das Bad nach der Erschliessung der
Thermalquelle einen ungewohnten Aufschwung nahm, wurde
ein geräumiges Konversationshaus erbaut, das einen Theater¬
saal, Lesezimmer für Raucher und Nichtraucher, Damen-,
Musik- und Schreibzimmer hat. Ausser den in den Lese¬
zimmern ausgelegten Zeitungen und Zeitschriften steht den
Kurgästen eine Leihbibliothek zur Verfügung. Das Kurhaus
ist zur Zeit an Herrn Willy Jürgens verpachtet, dem als
bisherigem Pächter des Ratskellers ein so vorzüglicher Ruf
vorausgeht, dass jede Empfehlung überflüssig ist.
Villen und Einzelwohnungen stehen den Kurgästen in
genügender Anzahl zur Verfügung. Die Kurtaxe beträgt
für 1 Person 12 Mark, für 2 Personen 16 Mark, für eine
Familie 20 Mark, für Kinder 5 Mark. Die Preise der
Bäder sind verschieden und schwanken je nach Art zwischen
90 Pfg. und 3 Mark.
Es sind 7 Badeärzte am Platze, ein tüchtiger Zahnarzt,
sowie mehrere Zahntechniker. Für die Unterhaltung der Kur-
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gaste sorgen eine ständige Kurkapelle, Theater, Reunions,
Kinderfeste, Tennis-, Krocketspiele u. a. Salzuflen kommt, da,
wie wir schon erwähnten, von Seiten der Fürstlichen Bade¬
verwaltung alles geschieht, um das Bad zu heben, immer mehr
in Aufnahme und kann sich getrost vielen Bädern mit berühmtem
Namen an die Seite stellen.
Partie im Kurpark mit Wandelhalle.
2. Gang durch die Stadt.
Nachdem wir Salzuflen als Badeort, also mit seinen
neueren Stadtteilen, kennengelernt haben, wollen wir nun¬
mehr der alten Stadt einen Besuch abstatten, der sich für
den Altertumsfreund entschieden lohnt; denn nächst Lemgo
ist Salzuflen die an schönen Stein- und Holzbauten reichste
Stadt des Landes. Wir beginnen unsern Spaziergang am
Bahnhofe, wenden uns, aus der Vorhalle tretend, rechts und
folgen etwa 100 Schritte der Bahnhofstrasse, indem wir
den Schienen nachgehen. Vor uns liegt ein Seitengebäude
von Hoffmanns Stärkefabrik, rechts davon grüsst uns
Schötmar mit seinen stattlichen Häusern und dem schlanken
Turme der Kilianskirche. Darüber dehnen sich die blauen
Kuppen des Teutoburger Waldes, während zur Rechten Dorf¬
schaften, einzelne, von schattigen Bäumen umgebene Häuser,
Felder und Wiesen den Blick begrenzen. Wir gehen zurück
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und dann schräg rechts die mit Akazien bepflanzte Hermann¬
strasse hinan, die sich bald scharf nach links dreht. Auf
der Höhe der Strasse erhebt sich zur Linken das stattliche,
umfangreiche Gebäude der städtischen Realschule mit der
danebenliegenden, erst 1911 erbauten Turnhalle. Hinter der
letzeren biegen wir in die rechls abgehende Kampstrasse
hinein, gehen am Neumr.rkte, einem durch Kastanien gebil¬
deten Dreiecke, die Hochstrasse links und dann die nächste
Lange Strasse 7.
Strasse, die Schi e sshof strasse, rechts; nach wenigen
Schritten senkt sich diese, und wir haben Alt-Salzuflen vor
uns. Links liegen die Gebäude des alten Salzhofes, die zur
Zeit abgebrochen werden. Hier beginnt die Lange Strasse,
an der sich die meisten alten Bauten erheben. Gleich rechts
sehen wir ein. hübsches Fachwerkhaus (7) mit reichen Holz-
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Schnitzereien, das über dem Bogenportale die Inschrift trägt
„Den was mir Got gunt, das mus geraden. Anno 1569. An
der Tür selbst steht „Johan Loofher et Anna Resen", während
sich über der zweiten Fensterreihe ein längerer lateinischer
Spruch findet. Etwas weiter schiebt sich ein Haus mit seiner
Breitseite weit vor, das wir links umgehen. Die Vorder¬
seite dieses Hauses (1) zeigt reich geschnitztes Balkenwerk
und links einen Erker, an dem oben zwischen spitz vor¬
springenden Balkenköpfen die Worte stehen „Si deus nobis,
quis contra nos in te domine speranti et me auxiliasti." Links
über dem Ladenfenster heisst es „Der Engel des Herrn lagert
sich umb die her so in Forcht und hilft ihnen aus Surge
o Vos", rechts „Unter Gott dies Hus erbuut anno 1625.
Christoffer Schmallemeier — Anna Hermine Pele."
In einigen Schritten sind wir nun am Marktplatze, an
dem uns rechts drei nebeneinanderliegende hübsche Häuser
auffallen. Das Haus zur Linken (5) hat einen in fünf Stock¬
werken durch kleine Bogenfenster gegliederten Giebel
und trägt ausser der Jahreszahl 1564 die Inschrift „Ubique
est om () niaque inspicit Deus. Johann Barkhusen." Das Haus
rechts daneben (7) ist auch hübsch, aber einfacher gehalten
und ohne Inschrift. Das dritte Haus (9) mit breitem Bogen-
portal und kleinem Erker rechts zeigt reiche Flächenorna¬
mentik und zwei schwer lesbare Inschriften übereinander
Zur Linken haben wir das Rathau s, (B.S. 82) einen massi¬
ven Bau aus dem 16. Jahrhundert mit in Renaissancegeschmack
gehaltenem Giebel. Die breit angelegte gotische Freitreppe
stammt aus dem Jahre 1846. Inschriften sind leider nicht
mehr vorhanden, wohl aber an der einen Längsseite zwei
Wappensteine mit der Rose und dem Stadtwappen. Wir
gehen nun links den Schienen nach über eine Brücke und
dann die Stege hinab. Der Kanal wird zur Zeit der Länge
nach überbrückt und in eine Strasse verwandelt, wieder ein
Beweis dafür, dass Salzuflen grosszügig vorgeht. Links
haben wir Geschäftshäuser mit Reiseandenken, dann folgen
zwei grosse Gebäude (11 und 13) mit prächtigen, braun gehalte¬
nen Holzschnitzereien. Das eine Haus trägt an einer vor¬
springenden Schmalseite die Zahl 1572; renoviert 1904. Die
nächste Querstrasse ist wieder die Lange Strasse, die wir
nach links verfolgen. Rechts geht's nach dem Kurparke. Das
Strassenbild mit den hervortretenden alten Giebelhäusern
wirkt recht malerisch. Die Häuser, deren nähere Beschreibung
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wir uns leider versagen müssen, haben weit vorragende
Obergeschosse, zierliche Erker, zum Teil Bogenportale, durch¬
weg reiche, halbscheibenförmige Flächenornamente und
stammen aus dem Anfange des 17. Jahrhunderts.
Wir gehen immer den Schienen nach, kommen auf die
Weise wieder über den Salzesteg und rechts nach dem
Marktplatze. Der Ratskeller (s. A.) bietet uns die beste
Gelegenheit, unseren Gang einstweilen abzubrechen, da wir
vorzüglich dort aufgehoben sind. Die grossen Räume sind
erst vor kurzem durch Umbau hergestellt und grossstädtisch
eingerichtet.
Hübsche alte Häuser liegen noch am Hafermarkte, an
der Mühlen- und Osterstrasse. — Die alte Kirche wurde,
wie wir bereits erwähnt haben, 1762 zerstört und durch einen
Neubau ersetzt. — Ueber dem noch erhaltenen Bogenportale
steht die Zahl 1524, alte Steine mit den Jahreszahlen 1476,
1577 und 1709 hat man wieder eingefügt. Auf dem Chore
der Kirche liegen vier Grabsteine aus dem 17. und 18. Jahr¬
hundert.
Der aus Fachwerk errichtete Gefängnisturm am Schliep-
steiner Tore (Bild S. 83.) stammt aus neuerer Zeit.
Rathaus.
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Lange Strasse mit Schliepsteinerturm.
3. Ausflüge von Salzuflen aus.
Die nähere und weitere Umgebung von Salzuflen ist
so hübsch, dass sich eine ganze Anzahl der schönsten und
verschiedenartigsten Ausflüge unternehmen lässt. Wir können
leider nur einige angeben und möchten deshalb allen Kur¬
gästen und vorübergehend in Salzuflen anwesenden Fremden
dringend raten, sich des vom Verschönerungsvereine heraus¬
gegebenen, ganz vorzüglichen Führers durch das Bad Salz¬
uflen (50 Pfg.) zu bedienen, auf den auch der Prospekt der
Badeverwaltung verschiedentlich hinweist. Der Führer enthält
Dutzende von sorgfältig ausgearbeiteten Ausflügen in die
Umgebung Salzuflens und durch das ganze Land und darüber
hinaus, so dass ein jeder reiche Auswahl hat.
1. Salzuflen — Schö tma r — A s e ntal.
Wir verfolgen vom Ratskeller aus die Oster-, dann die
Alleestrasse, die uns in einer Viertelstunde nach Schötmar
bringt (Bild S. 84). Beim Ausgange aus der Stadt erblicken
wir rechts die Stärkefabriken, an denen die Hoffmannsstrasse
vorbeiführt. Weiter links liegt hinten in einem grossen
Park das Hoff mann s stift, ein geräumiges Krankenhaus
für die Angestellten der Fabrik. — Bald kommen wir an die
ersten Häuser von Schötmar und streben durch die Lange
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Strasse dem Marktplatze zu. Alte Häuser suchen wir
vergebens. Doch, da ist rechts ein älterer Bau (40). Das
Haus ist breit angelegt, hat zwei weit vortretende Erker und
ein Bogenportal, über dem wir lesen: „Anno 1588 Den
1. Junii Hebbe ick Johann Holman Veldtsdierer Dith Hus
Lathen Buwenn". An beiden Seiten der vierstufigen Treppe
springen hübsch ausgehauene Steine vor mit Löwenköpfen vorn
und steinernem Rankenwerk an den Seiten. Die Innenseiten
tragen die lippische Rose. Wir gehen weiter und sind bald
am Marktplatze, in dessen Nähe die Kil ian s ki rche sich
erhebt. Die Kirche muss schon 833 bestanden haben, da um
Ansicht von Schötmar.
diese Zeit der hl. Kilian, dem die Kirche geweiht ist, von
Liborius abgelöst wurde. Das jetzige gotische Gotteshaus
ist erst 1847 erbaut. Von den beiden Glocken trägt eine die
Jahreszahl 1437, die andere, aus dem Jahre 1418 stammend,
ist umgegossen.
Nach dem Marktplatze zurückgekehrt, folgen wir der
Langen Strasse in südlicher Richtung und sehen bald zur
Linken das v. Sti e tencronsche Sch 1 oss mit ausgedehntem,
prächtigem Parke. Das Schloss selbst ist nicht übermässig
gross, aber geschmackvoll und hübsch eingerichtet.
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Schötmar hat über 45C0 Finwohner, also mehrere lippi¬
sche Städte bereits überflügelt und ist ein blühender, auf¬
strebender Industrieort. Mehrere Kakes-, Celluloid- und Bonbon¬
fabriken sind am Platze, sowie andere Betriebe. Gas- und
Wasserleitung sind bereits vorhanden, die Versorgung mit
elektrischem Licht erfolgt noch in diesem Jahre. Wohnungs¬
und Lebensmittelpreise sind niedrig, Strassen und Häuser
hübsch, so dass allen Kurgästen Salzuflens, die einen kleinen
Weg nicht scheuen, empfohlen werden kann, in Schötmar zu
wohnen. Sie leben gut, billig und ruhig dort. An Gasthöfen
möchten wir Hotel Korf, Weber und d2n Ratskeller empfehlen.
- Wir wandern nun zurück, wenden uns aber vor dem Hoff-
mannsstifte rechts (Tafel mit Wegebezeichnungen beachten!)
und folgen dem breiten Fahrwege, der uns bald ins Asental
gelangen lässt. Links am Waldesrande weitergehend, sehen
wir auf der Höhe Salzuflen vor uns liegen. Zur Seite liegt
in hübscher Umgebung das Restaurant „Asenburg" mit Aus¬
sicht auf den Teutoburger Wald. Wir schreiten nun abwärts
und gelangen durch den Stadtpark u,id die Waldstrasse auf das
Hotel Klopsen (s. A.) zu, in dem wir einkehren. Das Haus
liegt unmittelbar am Kurparke, hat einen schönen Garten,
sowie grosse Säle und ist sehr empfehlenswert.
2. Salzuflen-Obernberg— Waidfrieden.
Vom Kurparke ausgehend, verfolgen wir die Parkstrasse,
überschreiten das Klcinbahngeleise und lassen den
imposanten Bau des Mädchenheims rechts liegen. Vor uns
liegt das (vor kurzem an den Generaldirektor Dürkopp
verkaufte) Schützenhaus mit grossem Saal und Garten.
Links führt uns die Strasse in 10 Minuten nach dem Krieger¬
denkmale, an das sich ein ausgedehnter Festplatz mit
einer massiv erbauten Schutzhütte schliesst. Mehrere schattige,
mit genauen Bezeichnungen versehene Wege führen uns nach
der sehr hübsch gelegenen Sommerfrische Waldfrieden
(s. A.). Der Gasthof liegt in der Mitte von Salzuflen und
Herford und gilt als sehr beliebter Ausflugsort. Auch wir
statten ihm einen Besuch ab und erreichen dann in 10 Minuten
die Station Friedenstal, von wo uns die Kleinbahn nach
Salzuflen zurückbringt.
3. Salzuflen — Loose.
Den Kurpark als Ausgangspunkt nehmend, gehen wir
am See entlang und dann rechts einen Feldweg. Bei der
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nächsten Wegebezeichnung wenden wir uns links, kommen
über das Kleinbahngeleise, durch eine grosse Obstanpflanzung
und dann nach dem Forsthause. Von der Veranda des
Hauses hat man einen schönen Blick auf die Fischteiche.
Ein breiter Fahrweg führt durch den schönen Buchenwald.
Wir lassen den Goldfischteich links liegen und erreichen,
den Wegebezeichnungen folgend, nach kurzer Zeit die Loose,
einen mitten im Salzufler Stadtwalde liegenden, sehr
beliebten Ausflugsort. Die Landstrasss führt uns durch den
Wald in einer halben Stunde nach dem Schützenhof und
Kurpark zurück.
4. Salzuflen—Wüsten — Krautkrüg — Loose.
Vom Kurpark aus wandern wir am Hotel Klopsch vor¬
bei, biegen links auf die nach Wüsten führende Landstrasse,
lassen das städtische Krankenhaus links liegen und verfolgen
den stark ansteigenden „Butterweg", der uns durch schönen
Wald über den Vierenberg führt. Nachdem wir den Wald
verlassen haben, gehen wir geradeaus einen Feldweg, über¬
schreiten die Landstrasse und folgen wieder dem Feldwege.
Wir behalten nun die im Tale zu unseren Füssen liegende
Kirche von Wüsten im Auge und können uns nicht irren.
Nach einer halben Stunde sind wir in Wüsten. Der Kirche
gegenüber liegt der schmucke Gasthof von L. Schuckmann,
der „Wüstener Krug", von dem wir schon viel Gutes gehört
haben. Wir sehen uns in unseren Erwartungen auch keines¬
wegs getäuscht [und setzen erst nach geraumer Zeit unseren
Spaziergang fort, der uns auf der Landstrage nach dem
Krautkruge führt, einem Gastofe mit hübschem Garten.
Nach etwa 100 Schritten schlagen wir einen rechts abgehenden
Feldweg ein, der uns in die Nähe des Rittergutes Steinbeck
bringt. Am „Stumpfen Turme" vorbei (Bild 87), dem ansehn¬
lichen Überreste eines alten Wartturmes, können wir auf ver¬
schiedenen Wegen die Stadt erreichen.
5. Salzuflen — Loose - Vlotho — Amthausberg.
Bis nachVlotho, einer reizend an der Weser gelegenen Stadt,
benutzen wir die Kleinbahn und gehen hinter dem Hotel
Schmidt den Amthausberg hinan. Von den Veranden und
Vorplägen der wunderbar schön gelegenen Wirtschaft (Pächter
Schumacher) bietet sich uns ein herrlicher Blick auf das
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Wesertal. Vom Wirte, bei dem man aufs beste bedient wird,,
lassen wir uns das sehenswerte Museum zeigen und steigen
dann wieder zur Stadt hinab. Bevor wir sie erreichen, gehen
wir links ab und über Unterwüsten nach Salzuflen zurück*
falls wir nicht vorziehen, wieder die Kleinbahn zu beiluden.
Stumpfer Turm.
6. Salzuflen — Bismarckturm — Hollenstein.
Ausgangspunkt ist wieder der Kurpark. Nachdem wir
beim Hotel Klopsch angekommen sind, folgen wir der Wald¬
strasse, gelangen durch eine hübsche Birkenallee an den
Waldrand, passieren die zwischen dem Asen- und Vieren¬
berge im Tale erbaute Schutzhütte, halten uns links und
überschreiten auf dem Heuwege den Kamm des Vierenberges,
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auf dessen Rücken der Bismarckturm liegt. Eine herr¬
liche Aussicht haben wir hier nach dem Teutoburger Walde,
nach der Porta mit dem Kaiser-Wilhelm-Denkmale und dem
Wesergebirge. Eine Tannenallee führt uns vom Bismarck¬
turm in einer Viertelstunde nach dem Gasthofe Hollenstein.
Nachdem wir uns erholt und erquickt haben, gehen wir
unterhalb des Bismarckturmes über den Asenberg nach Salz¬
uflen zurück.
7. Salzuflen—Hollenstein —Bergkirc hen—Lemgo.
Vom Hollenstein aus (6) halten wir uns rechts, beachten
die nach Bergkirchen weisenden Wegezeichen und kommen
nach einer halben Stunde bei der entzückend gelegenen Kirche
an. Ein Wegweiser zeigt die weitere Richtung nach Lemgo.
Am Walde entlang wandernd, kommen wir bald an offenes
Feld, gehen rechts, gelangen wieder in den Wald und steigen
allmählich bergan. Am Ende des Waldes überschreiten wir
eine Strasse, treten wieder in den Wald hinein und halten
uns stets auf dem Gebirgskamm. Von Zeit zu Zeit bleiben
wir stehen und geniessen die schöne Aussicht auf den Teuto¬
burger Wald und das lippische Bergland. Bald sehen wir in
der Ferne die Türme der alten Stadt Lemgo auftauchen und
im Sonnenschein glänzen. Es vergeht aber noch eine Weile,
bis wir die Stadt erreichen und uns von dem beschwerlichen,
aber überaus lohnenden Ausfluge erholen können. Zur Rück¬




1. Geschichtliches und Allgemeines.
Geschichtliches.
Ist Detmold die bedeutendste, grösste und schönste
Stadt des Lipperlandes, so haben wir in Lemgo den ältesten
und für den Kunst- und Altertumsfreund bei weitem inter¬
essantesten Ort vor uns. Lemgo, einst eine volkreiche und
angesehene Hansestadt, hat aus den Greueln und Verheerungen
des 30jährigen Krieges und späterer schwerer Zeiten einen
Teil seiner alten, prächtigen Bauten in die Jetztzeit hinüber¬
gerettet, so dass Lübke in seinem Werke „Die mittelalterliche
Kunst in Westfalen" die Stadt für den Ort erklärt, „der in
Westfalen an Reichtum altertümlicher Privathäuser nur von
Münster übertroffen wird, dem die grosse Anzahl der in der
Hauptstrasse noch vorhandenen Giebelhäuser ein ungemein
malerisches, altertümliches Gepräge verleiht, wie es wenige
•deutsche Städte noch besitzen."
Lemgo, in alten Zeiten Lymego, Limegow, Lemegow
Tjnd Lemgaw geschrieben, wurde wahrscheinlich gegen Ende
des 12. Jahrhunderts von dem Edelherrn Bernhard II. zur
Lippe gegründet. Die älteste vorhandene Urkunde stammt
•aus dem Jahre 1245, aber schon in Urkunden aus den Jahren
1149 und 1183 wird „Limego" als Besitztum des Klosters
Willebadessen erwähnt. Um die Mitte des 13. Jahrhunderts
erstand neben der Altstadt die Neustadt. Anfangs waren
beide Städte durch Graben, Mauer und Tor von einander ge¬
trennt und hatten eigene Verwaltung; 1365 wurden sie zu
einer Stadt vereinigt und einem Magistrate unterstellt.
Lemgo blühte schnell empor und war bald eine der be¬
deutendsten Städte Westfalens. Jahr- und Wochenmärkte
"wurden eingerichtet, Gilden und Zünfte gegründet, unter
denen die „Koeplüde-Gelde", sowie die Gilde der Wollner
und Gewandschneider an erster Stelle standen.
Im 13. Jahrhundert trat Lemgo dem Bunde der ge¬
meinen deutschen Hanse bei und wird zuerst in einer Ur¬
kunde vom Jahre 1295 als eine der mit vollem Stimmrechte
versehenen Städte des Kölnisdien Quartiers genannt. Die
unternehmenden Lemgoer Kaufleute Hessen sich durdi alle
'Gefahren und Beschwerden, durch alle Zollplackereien, denen
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sie ausgesetzt waren, nicht zurückhalten, ihre Waren nach
den entfernten Seehandelsplätzen zu bringen, dort Schiffe zu
mieten und die Güter nach den fernen Bestimmungsorten zu
geleiten. Ansehen, Reichtum und Grösse der Stadt wuchsen
beständig. Da brach der unselige 30 jährige Krieg aus und
vf
Nikolai-Kirche mit Zeughaus.
mit ihm eine Reihe von Schreckensjahren für Lemgo. Am
Ende des Krieges betrug nach einem Briefe der Bürger¬
meister und des Rates der Stadt aus dem Jahre 1651 der
Schaden fast 14 Tonnen Goldes, genau 1381976 Taler und
24 Groschen. Von 1075 Häusern waren 467 verbrannt und
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niedergerissen, von 1600 haussitzenden Bürgern nur noch
600 übrig geblieben; die Stadt selbst war auf den äussersten
Grad verdorben und ausgemattet." Nur langsam erholten
sich die Bürger von den Schrecken des Krieges, da brach,
um das Mass voll zu machen, der Bischof von Münster,
Bernhard von Galen, im Jahre 1675 mit seinen Horden in das Land
ein und schoss die aus 600 Häusern bestehende Neustadt in einen
Trümmerhaufen zusammen. Dabei setzten noch die Hexen¬
prozesse mit ihren Greueln ein und forderten Hunderte von
Opfern. Das war das Ende. Der Handel stockte vollständig,
der Wohlstand der Bürger war vernichtet, und nach wenigen
Jahren war die Stadt zu völliger Bedeutungslosigkeit hinab¬
gesunken. Nur die stolzen Werke der Baukunst erinnern an
die einstige Grösse.
Die alte mächtige Stadtmauer, die im Mittelalter die
Stadt rings ■umgab, ist bis auf unbedeutende Reste ver¬
schwunden, die Wälle sind bis auf zwei abgetragen und in
herrliche Anlagen umgewandelt. Drei Tore, die in neuerer
Zeit noch vorhanden waren, das Langenbrücker, Regens und
Oster Tor, haben als Verkehrshindernisse weichen müssen und
sind neben vier anderen Toren, dem St. Johannis, Slaver
(Schlager), Heu und Neuen Tore, nur noch dem Namen nach
da. Die uralte Einteilung der Stadt in 6 Bauerschaften, die
Nikolai-, Rampendahler-, Heiligengeister-, Marien-, Slaver- und
Tröger-Bauerschaft, besteht noch jetzt, ist aber an den Strassen-
und Häuserschildern entfernt, um die Uebersicht zu erleichtern.
Am Kastanienwalle steht noch ein runder Turm mit
Schiessöffnungen, zwei andere Türme sind vor längerer Zeit
entfernt. In einem dieser Türme, dem sogenannten Hexen¬
turm, wurden die armen Opfer der Hexenverfolgungen in
Haft gehalten und gefoltert. In den Jahren 16J8-1635 wurden
allein 68 Personen hingerichtet oder zu Tode gefoltert.
1666 erreichte die Verfolgung ihren Höhepunkt; der Bürger¬
meister Heinrich Kerkmann liess in dem einen Jahre
37 Menschen töten. Hermann Cothmann, der „Hexenbürger¬
meister", folgte im Jahre 1667 mit 25 Hinrichtungen; unter ihm
-168-1 wurde am 18. März l§gl die letzte Hexe, eine Witwe Namens
Blattgerste, verbrannt. Die Hinrichtung mit dem Schwerte
erfolgte auf dem Marktplatze, während der Scharfrichter die




Lemgo hatte am 1. Januar 1913 10288 Einwohner, 1444
Wohnhäuser und 2286 Haushaltungen. Früher wurde viel
Ackerbau betrieben, der aber in letzter Zeit stark zurück¬
gegangen ist. Die Meerschaumwarenindustrie, in der die
Stadt vormals neben Wien und Ruhla stand, ist leider einge¬
gangen. Im übrigen ist die Industrie in Lemgo rege. Drei
grössere und mehrere kleinere Zigarrenfabriken sind am
Platze. Die Lemgoer Brauerei stösst ein vorzügliches Lager¬
und Bockbier aus, aber audi auswänige Brauereien sind mit
ihren beliebten Stoffen vertreten, wie der Felsenkeller in
Rathaus in Lemgo.
Herford, die Brauerei Altwein & Huber in Bielefeld und die
Aktien - Bierbrauerei Falkenkrug in Detmold. Die Brannt¬
weinbrenneroi von F. W. Wippermann ist weithin bekannt
<lurdi ihre Marken „Lipper Korn" und „Selekta". Grosse
Obst- und Landschaftsgärtnereien gibt es in und um Lemgo.
Bedeutend ist der Wagenbau, der vorwiegend Luxuswagen
herstellt und in alle Welt verschickt. Eine Firma baut seit
Jahren für zwei grosse Automobilwerke die Karosserien und
liefert auch fertige,Wagen; die Lemgoer Wagenindustrie ist
also voll auf. der Höhe. Hand in Hand mit der Wagenindu¬
strie arbeiten Luxusgeschirrsattlereien und Lackiergeschäfte
— 94 —
Auch grosse Möbelfabriken sind vorhanden, von denen drei
nur Polstergestelle anfertigen, während eine Firma Maha¬
goni-, eine andere Eichenmöbel als Spezialität führt. Fertige
Zimmereinrichtungen sind in einer Reichhaltigkeit und Schön¬
heit zu haben, wie sie keine Grossstadt besser aufzuweisen
hat. Ein neuer Zweig ist die Kunststeinindustrie, die Stadt
und Land mit Zementmauern, -pfählen, Treppenstufen, Bord¬
steinen usw. versorgt.
Die Stadt Lemgo hat eine eigene Sparkasse, einen
Schlachthof, ein Gas- und Elektrizitätswerk, sowie eine
Wasserleitung. Zwei grosse Bankgeschäfte sind am Orte,
die Westf. Lipp. Vereinsbank und das Bank- und Getreide¬
geschäft von J. Lenzberg; ausserdem ist vor einer Reihe von
Jahren auf Veranlassung der Kaufleute eine Reichsbank¬
nebenstelle eingerichtet. Letztere wird im Laufe ds. Js. in
der Neuen Sparkasse untergebracht, einem zur Zeit im Bau
begriffenen schmucken Gebäude, das aber leider zwischen
Häuser eingekeilt ist und nicht recht zur Geltung kommt.
Das städtische Elektrizitätswerk ist im Jahre 1911 mit
einem Kostenauf wände von über 400000 Mark erbaut, über¬
aus grosszügig angelegt und in seinem Aeusseren eine Zierde
der Stadt. Alle öffentlichen Gebäude, die in den letzten
Jahren unter der Leitung des Stadtbaumeisters E. Müller in
Lemgo entstanden sind, zeigen, was ein tüchtiger Baumeister
für eine Stadt wert ist. Das Gaswerk ist nicht städtisch,
sondern gehört einer Magdeburger Gesellschaft; sein Leiter
ist emsig bestrebt, den Betrieb auf der Höhe zu erhalten.
Der Schlachthof liegt ausserhalb der Stadt, ist nach deut¬
schem System erbaut und aufs beste eingerichtet. Die
städtische Wasserleitung ist im Jahre 1900 geschaffen.
Das Wasser wird an zwei Stellen in der Nähe der Stadt
aufgefangen und ist kristallklar und rein; fast alle Häuser
sind an das Leitungsnetz angeschlossen. Einige Strassen von
Lemgo sind bereits kanalisiert, doch liegt das ganze Kanali¬
sationsprojekt fertig vor und bedarf nur der Ausführung.
Zum Schluss sei noch zweier öffentlicher Gebäude
gedacht, der Blödenanstalt und des Krankenhauses
„Wolffsche Stiftung."
Die Gebäude der Blödenanstalt liegen eine Viertel¬
stunde von Lemgo entfernt an der nach Lage führenden
Landstrasse. Der verdienstvolle Gründer der Anstalt, Lehrer
August Topehlen, ruht seit 1904 aus von seiner segensreichen
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Arbeit, aber sein Werk überdauert ihn. Im Jahre 1862 nahm
der wackere Mann ein blödsinniges Kind in sein Haus auf
und widmete sieh seiner Pflege und Erziehung. Andere
Zöglinge folgten, und bald interessierten sich weitere Kreise
für Topehlens Unternehmen. Ein gemietetes Haus wurde
bald zu klein, so dass man zum Bau eines grösseren Gebäudes
schritt, das 1871 mit 12 Pfleglingen bezogen wurde. Drei
weitere Häuser mussten bald errichtet werden. Der jetzige
Leiter, Pastor Wulfhorst, wirkt mit grossem Segen an der
Anstalt und wird in seiner schweren Arbeit von einem
engeren und weiteren Vorstande unterstützt. Die Wohnung
des Leiters war früher im Frauenhause untergebracht, befindet
sich jetzt aber in einem besonderen Verwaltungsgebäude.
Rechts von diesem liegt der 1911 eingeweihte, in romanischem
Stile gehaltene Betsaal. Am 8. Juli 1011 brannte das Männer¬
haus bis auf den Grund nieder und wurde durch einen
geschmackvollen Neubau ersetzt.
Den Gründer der Anstalt ehrte man, indem man ihm
am 18. September 1911 ein auf Natursteinen aufgebautes
Denkmal setzte.
Die Blödenanstalt beherbergt in besonderen Männer-
und Frauenhäusern zur Zeit 200 Kranke, die zum Teil aus
Lippe, zum Teil aus anderen Landesteilen stammen und von
einer Lehrerin unterrichtet werden. Zur Anstalt gehören
etwa 50 Morgen Landes, zu deren Bewirtschaftung die
Kranken mit herangezogen werden.
Das segensreiche Unternehmen ist auf Verpflegungs¬
gelder nnd milde Gaben angewiesen und sei allen zur Unter¬
stützung herzlich empfohlen!
Das zweite Gebäude, das Krankenhaus „Wolff'sche
Stiftung", liegt an der Rintelner Landstrasse; es ist die
hochherzige Stiftung eines geborenen Lemgoers, des im Sep¬
tember 1911 verstorbenen Kommerzienrats und Konsuls A. L.
Wolff aus Frankfurt a. M. Das Krankenhaus ist 1900 für
200 000 Mark erbaut, mit Zentralheizung, Badeeinrichtung,
elektr. Licht- und Kraftanlage, Gas- und Wasserleitung ver¬
sehen und in jeder Beziehung neuzeitlich ausgestattet. Es
enthält helle, luftige Räume für die Kranken, 60 Betten und
ein Zimmer mit einem Röntgenapparat.
Die Behandlung der Kranken erfolgt durch zwei
Lemgoer Aerzts, die Verpflegung durch Krankenschwestern.
Zur Zeit wird nach dem Risse nnd unter der Leitung des
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Stadtbaumeisters ein Isolierhaus für ansteckende Kranke
erbaut. Die 9 ha 43 a grosse Besitzung ist von einem um¬
fangreichen Obst-, Gemüse- und Ziergarten umgeben; der
Grund und Boden wurde seiner Zeit von der Stadt kosten¬
los zur Verfügung gestellt.
Lemgo ist seit Jahren in erfreulicher Entwickelung
begriffen. Ueberall wird Hand an die Verschönerung der
Stadt gelegt. Herrliche Anlagen sind geschaffen; unterhalb
des Waldes ist Gelände angekauft, um in Obstplantagen ver¬
wandelt und aufgeforstet zu werden. Die Strassen sind oder
werden umgepflastert und mit Asphaltgehbahnen versehen.
Die Tore werden durch Ankauf von Land verbreitert und in
Plätze umgewandelt- Eine grosse Wiese ist angekauft, um
einen Spiel- und Ausstellungsplatz zu schaffen, kurz, es ge¬
schieht alles, um Lemgo zu heben. Da ausserdem ein präch¬
tiger Stadtwald vorhanden und die Luft rein und gesund ist,
da Wohnungs- und Lebensmittelpreise nicht hoch sind, so
eignet sich Lemgo mit ssiner schönen Umgebung vorzüglich
zur Niederlassurg von Rentnern, die ihr Leben fern vom
Getriebe der Grosstadt in Ruhe verbringen wollen.
2. Gang durch die Stadt.
Bevor wir unsern Spaziergang vom Bahnhof aus, wo
wir mit dem Zuge von Lage angekommen sind, antreten,
nehmen wir erst beim Bahnhofswirt Geise einen Schoppen,
und zwar im Zwischendeck, einem zwischen den beiden Warte¬
sälen liegenden, mit allerlei Jagd- und Kriegsgeräten aus¬
geschmückten, gemütlichen Zimmerehen. Fraund Geise kann
uns über alles Auskunft geben und hat auf jede Frage
eine treffende Antwort. Vom Bahnhofsplatze aus gehen wir
nun nach rechts in die P auli n e n s tr a ss e, indem wir das
Hotel „Stadt Lemgo" von Köster rechts liegen lassen. Wir
möchten allen Fremden, die lieber in der Nähe des Bahnhofs
als in der Stadt wohnen, das Hotel aufs beste empfehlen,
da sie dort vorzüglich aufgehoben sind. Besonders nett ist
der Dämmerschoppen bei Köster. Links und rechts an der
Paulinenstrasse liegen geschmackvolle Privathäuser. Nach
einigen Minuten sind wir am Langenbrückertore angelangt.
Geradeaus grüsst uns das weithin sichtbare Schloss Brake
(B.S.97) mit der Lemgoer Mark darüber, links stürzen sich die
Wasser der Bega, an deren beiden Seiten Lemgo liegt, über
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das Wehr der Langenbrücker Mühle. Wir überschreiten die
Brücke, werfen einen Blick auf das liebliche Landschaftsbild
zu beiden Seiten und gehen die Breite Strasse hinab,
die mit ihrem neuen Pflaster und den breiten Asphaltgeh¬
bahnen einen sauberen Eindruck macht. Zur Rechten erhebt
sich mit einer hübschen, breit vorspringenden Freitreppe
der Annenhof, ein neusres Gebäude aus dem Jahre 1768
mit grossem Parke, das seit dem Jahre 1907 der Prinzessin
Carola, der Schwester des regierenden Fürsten, zum ständigen
Bega mit Schloss Brake.
Aufenthalte dient. Etwas weiter links haben wir einenjherr-
lichen alten Bau, das Hexe nbür ge r m e i s t er haus (Bild
S. 98). Die stolz aufsteigende Vorderseite ist mit zwei
Erkern verziert und reich mit Figuren, Ornamenten und
Halbsäulen bedeckt. Besonders schön ist das alte Bogen-
portal, über dem die Jahreszahl 1571 steht. Der Giebel wird
gekrönt durch die Figur Christi, der seine Rechte ausstreckt,
während er in der Linken Kreuz und Erdkugel hält. Das
Hexenbürgermeisterhaus ist vor kurzem zur Freude aller Ein¬
heimischen und Fremden von der Stadt käuflich erworben
und wird wahrscheinlich zum Museum ausgebaut werden, das
einstweilen in einem im Obergeschosse liegenden Saale not¬
dürftig untergebracht ist. Das Gebäude ist Ed<haus und
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grenzt mit einer Längsseitc an die Heustrasse. Wir umgehen
diesen Teil des Hauses und stehen vor der imposanten Pfarr¬
kirche der Neustadt, der Marienkirche, einem prächtigen
dreischiffigen Hallenbau aus dem 13. Jahrhundert.
Der breite, vieredtige Turm hat früher an der West¬
seite gestanden, ist aber später, wahrscheinlich ans bau-
Hexenbürgermeisterhaus.
technischen Gründen, an die Ostseite verlegt. Am früheren
Turmunterbau sieht man am unteren Teile der Rundbogen
zwei merkwürdige, sitzende Gestalten, deren eine einen
Juden mit spitzer Mütze erkennen lässt, der ein Schwein im
Arm trägt. Die Fenster zeigen kunstreiches, häufig wechseln¬
des Masswerk,, die Rundpfeiler prachtvolles Blattwerk aus
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der Zeit der späteren Gotik. Nahe dem aus Sandstein auf¬
geführten Sakramentshäuschen an einer Seite der Chornische
ist ein merkwürdiger Grabstein aufgestellt, der in zwei
lebensgrossen Reliefbildern den Edelherrn Otto zur Lippe
und seine Gemahlin Ermgard darstellt. Otto starb 13G0
und seine Witwe bald darauf. Die Arbeit der Figuren ist
bis auf die Ausführung des weiblichen Gewandes roh.
Die Marienkirche ist im Innern (s. Bild) vor kurzem
prächtig erneuert. Was an alten Malereien erhalten werden
konnte, ist wieder verwandt; das Holzwerk ist nach Ent¬
fernung einei mehrfachen hässlichen Farbendecke in seiner
Inneres der Marienkirche.
ursprünglichen Schönheit wiederhergestellt. Alle Schnitzereien,
Wappen und Inschriften sind bemalt und vergoldet, die
übrigen Farben geschmad<voll und zart abgetönt, so dass
das Gotteshaus, das am 10. November 1912 feierlich einge¬
weiht wurde, neu verjüngt dasteht, ein herrliches Denkmal
alter Baukunst. Ein besonderes Verdienst um die Erneu¬
erung hat sich der Pfarrer der Kirche, Pastor Enno Eilers,
erworben. — Den Sdilüssel zur Kirche erhält man
Breitestrasse 27.
Wir verlassen die Kirche, kehren durdi ein schmales
Gässchen, früher Beguinenstrase genannt, nach der Breiten
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Strasse zurück und setzen unsern Weg weiter fort. Links
fallen uns zwei hübsche Fachwerkbauten auf (45 und 47).
An ersterem Hause ist die Jahreszahl 1576 noch zu entziffern.
Bald wird die Strasse durch ein in Stein aufgeführtes Haus
mit Erkern und hübschem Rankenwerk eingeengt,
dann folgt ein erst vor kurzem mit Geschick ausgemaltes
Haus (59) aus dem Jahre 1631, dessen mit Seeungebeuern,
Engeln und Bogenschützen bedeckte Füllhölzer sich prächtig
ausnehmen. — In unmittelbarer Nähe des Marktplatzes er¬
blicken wir links das Wippermannsche Haus (Kramer¬
strasse 5), einen zweiten gotischen Prachtbau. Das Haus
hat einen Erker mit gotischem Giebel, der mit Spitzsäulchen
geziert ist und wie der Hauptgiebel in die bei der Spätgotik
beliebte Eselsrückenform ausläuft. Oben trägt das Gebäude
in goldenen Lettern die Inschrift: Wol Godt vortruet, de
heft wol gebuwet. A. D. 1576.
Einige Schritte nach rechts, und wir stehen auf dem
Marktplatze, dessen eine ganze Seite, das altehrwürdige Rat¬
haus (Bild S. 93) einnimmt, der Stolz der alten Hansestadt.
Es war ursprünglich ein langgestreckter, schmuckloser Hallen¬
bau aus dem 14. Jahrhundert, der nur in der Mitte mit einem
unten offenen, einen wuchtigen Staffelgiebel tragenden Vor¬
bau gegen den Markt vorsprang und später durch kunstvolle
Vor- und Anbauten erweitert wurde. Zunächst fügte man
noch während der gotischen Zeit der dem Markte zugekehrten
Längsseite des Rathauses an der Nordseite einen geschlossenen
zweistöckigen Flügel an, der später zur Ratsapotheke einge¬
richtet und mit einem wundervollen Erker versehen wurde,
während man nach Süden hin in der Frührenaissancezeit einen
weiteren Anbau errichtete, der unten, auf achteckigen Pfeilern
ruhend, offen war. Der gotische Charakter des Grundbaues
trat dadurch zurück, ist aber noch rein erhalten in dem
hohen Giebel, der nach dem Markt hin die Mitte der Längs¬
seite einnimmt.
Der schon erwähnte Erker der Ratsapotheke trägt die
Jahreszahl 1612 und ist mit besonders reicher Ornamentik
versehen; der dem südlichen Anbau vorgesetzte Erker enthält
die Ratsstube, ein schön gewölbtes Gemach, dessen Vorder¬
seite im Erdgeschosse auf Freisäulen vor die Längsflucht des
Gebäudes tritt. Der Vorbau ist in Steinskulptur reich mit
Löwenköpfen, Masken und allegorischen Relieffiguren bedeckt.
Die Ratsstube hat man beim letjten Durchbau des Rathauses
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in ihrer alten früheren Schönheit wiederhergestellt. Sie dient
jetjt als Magistratssitjungszimmer und macht mit ihren Kreuz¬
gewölben und der alten Eichentäfelung einen äufjerst ge¬
diegenen Eindruck. Daneben liegt das geschmackvoll ein¬
gerichtete Arbeitszimmer des Oberbürgermeisters.
Das Rathaus, in seinem Aeusseren schon eine Sehens¬
würdigkeit für jeden Fremden, ist es seit kurzem noch mehr;
denn die unteren Räume sind im Jahre 1912 zu einem Rats¬
keller (s. Bild) ausgebaut, der sich in seiner Art dem
Bremer an die Seite stellen kann. Drei gewaltige Säulen
teilen den auf mächtigen Gewölben ruhenden Raum in zwei
Ratskeller.
Hälften und bilden einen Keller von 20 m Länge und 8 m
Breite, der von dem Kunstmaler Cotta in Hannover sehr
geschmackvoll ausgemalt und mit Wappen der alten Lemgoer
Patrizierfamilien geschmückt ist. Die nach dem Nikolaikirch¬
hofe führenden Fenster zeigen in bunter Verglasung Wappen,
sowie ernste und heitere Motive. An der Nordseite schliessen
sich an den Hauptraum ein Weinzimmer mit prächtiger
Deckentäfelung, sowie ein mit alten Schuss- und Hiebwaffen
ausgestattetesVereinszimmer an, nach Süden ein Familienraum
und die Küche. In früheren Jahrhunderten hat der Raum
als Weinkeller gedient und ist oft der Schauplatj scharfen
Zechens gewesen.
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Der Haupteingang führt von der Marktseite mit breiter,
bequemer Treppe und schöner Wölbung in den Ratskeller
hinein, den Dampfheizung und elektrisches Licht überaus
gemütlich machen. Für gute und aufmerksame Bedienung
seiner Gäste sorgt der Ratskellerwirt Paul. Neben besten
Bieren und Weinen führt er in wenigen, aber auserlesenen
Marken einen Ratswein der Stadt Lemgo, den wir allen
Besuchern des Kellers empfehlen möchten.
Ein zweiter Eingang, zugleich Zugang zu den oberen
Räumen des Rathauses, befindet sich südlich an der Scharren¬
strasse. Der Stadtbaumeister Müller hat die Erneuerung des
Ratskellers vorgenommen und mit seltenem Geschmack und
Kunstverständnis ausgeführt. Der Durchbau selbst ist das
Werk des Oberbürgermeisters Dr. Höland, der seit 25 Jahren
sein Ziel verfolgt und endlich erreicht hat; ihm verdankt
Lemgo auch zum grössten Teile seinen Aufschwung, den es
in den letzten Jahrzehnten genommen hat.
Die schon erwähnte Scharrenstrasse führt uns zugleich
nach der Pfarrkirche der Altstadt, der Nikolaikirche
{Bild S. 91), dem Ende des 13. Jahrhunderts entstandenen
Umbau eines älteren romanischen Gebäudes. Der Bau der
beiden Türme, von denen der nördliche 1660 durch einen
Sturm niedergeworfen und im Zopfhaubenstil ersetzt wurde,
fällt nach Lübke in die Mitte des 13. Jahrhunderts. In den
Schall Öffnungen der Türme, dem nördlichen und südlichen
Portale des Querschiffes, sowie den fast rundbogigen Fenstern
desselben haben wir eine Vereinigung von gotischem und
romanischem Stile. Die Kirche ist prächtig gewölbt und enthält
drei herrliche Grabmäler in Stein- und Holzskulptur. Wunder¬
voll ist der von Georg Crosmann 1597 gearbeitete Taufstein,
umgeben von einem reichen, mit Löwenköpfen, Fruchtgehängen
und Kartuschen geschmückten Steingitter. An der Aussen-
seite der Kirche sind drei Denksteine mit Wappen von alten
Lemgoer Patrizierfamilien angebracht.
Schlüssel zur Kirche Papenstrasse 16.
Wir kehren nach dem Marktplatze zurück, überschreiten
ihn und'setzen unsern Spaziergang fort. Vor uns an der Mittel¬
strasse sehen wir mehrere Häuser mit prächtigen Stein¬
giebeln (Bild S. 103). Das am meisten links liegende Thos-
pannsche Haus (58) trägt oben zwei Wappensteine und über
der Tür die Jahreszahl 1559. Rechts davon erhebt sich das
Wehrmfnnsche Haus (56), das drei Jahre älter und vor
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einigen Jahren durchgebaut ist. Ueber der Tür des Gebäudes,
in dem Engelbert Kaempfer geboren ist, steht die Zahl 1556,
rechts davon ein lateinischer Spruch. Östlich vom Hause 56
liegt der Gasthof Losch (54) mit seinem einfachen gotischen
Giebel. Das Haus sieht so einladend aus, dass wir ihm erst
einen Besuch abstatten und dann weiter wandern. Das öst¬
lich von Losch gelegene Brüggemannsche Geschäftshaus (52)
hat einen sehr hübschen, rein gotischen Giebel. Andere ansehn¬
liche Bürgerhäuser folgen, unter denen uns das im Jahre löcSO
erbaute Stukenbergsche Haus (40) besonders gefällt. Es ist
ein überaus stattlicher Bau, den ein mit Wappenschmuck und
Alte Giebel am Marktplatze.
allegorischen Figuren in reinem Renaissancestil geschmückter
Erker ziert. Schräg gegenüber liegt ein kleines, sauber
herausgeputztes Häuschen (39), das der Strasse nicht den
Giebel, sondern die Breitseite zukehrt. Es trägt die Jahres¬
zahl 1564 uud 2 Inschriften.
Von den Häusern der Mittelstrasse sei noch eins
besonders erwähnt, das Schrödersche Haus (26), ein links
liegender gotischer Praditbau. Die Vorsprünge der Ab¬
treppungen tragen Pyramiden; oben am Hause sehen wir
eine Sonnenuhr. Eine Jahreszahl ist aussen nicht vorhanden,
aber das Innere hat einen alten Kamin mit zwei Wappen
und der Jahreszahl 1591, ferner ein wundervoll hohes, leider
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durchgeteiltes saalähnliches Zimmer mit prachtvoller Stuck¬
arbeit. Weiter rechts zeigt das Steinbachsche Haus (9) ein¬
faches, aber hübsch farbig herausgeholtes Balkenwerk.
Wir erreichen nun nach wenigen Schritten das Ende
der Mittelstrasse und verfolgen die links hineinmiindende
Echt ern Strasse in entgegengesetzter Richtung. Rechts
sehen wir einen langgestreckten Ritter- oder Edelhof (6)
aus dem Jahre 1650. Das Haus ist mit Wappen und In¬
schriften bedeckt und gehörte früher der Familie von Donop.
Während wir die Echternstrasse nach Westen hin verfolgen,
kommen wir an der St. Paulikirche vorbei, einem ein¬
fachen Gebäude ohne Turm, ferner an verschiedenen, mit
Schnitzwerk und Inschriften versehenen Fachwerkbauten (links
35, 37 und 45, rechts 44 und später 92 mit drei vorkragenden
Obergeschossen). Letztgenanntes Haus ist in seiner reichen
Schnitzerei leider sehr verwittert und bedürfte dringend der
Besserung und Ausmalung.
Selten schön ausgeführte Holzschnitzereien zeigt in
10 halbscheibenförmigen Feldern das der Strasse die Breit¬
seite zukehrende Haus 117. Rechts folgt die geschmackvolle
Knabenbürgerschule mit Turnhalle und breitem Vorhofe,
links mündet die Pastorenstrasse, an deren Ecke sich
ein alter Steinbau (137) mit kräftigen, hübsch geschnitzten
Querbalken erhebt. Das Haus ist jüngst verputzt, aber in
seinen Holzteilen leider nicht farbig abgetönt. Ah das Haus
schliesst sich in der Pastorenstrasse die Scheune des Pfarr¬
hauses, ein recht altes Häuschen mit sauberem Schnitzwerk
an den Längs- und Querhölzern. Über einer, von Ranken¬
werk umgebenen Bogentür steht die Jahreszahl 1577. Nach
der Echternstrasse zurückgekehrt, benutzen wir die nächste
Querstrasse links, die Priemkerstrasse, an der der
prächtige Neubau der gehobenen Mädchenschule liegt,
kommen wieder auf die Mittelstrasse und wenden uns rechts.
An der linken Seite liegt die schmucklose, flachgedeckte
Brüderkirche mit kleinem Dachreiter, die der St. Johannis¬
gemeinde als Gotteshaus dient, gegenüber ein groger Edel¬
hof (128—130), der älteste Rittersig der Stadt, der schon im
Jahre 1280 als Grimmerinkhof und 1345 als Grimmanningstätte
erwähnt wird. Das Haus, an dem zwei schön abgetönte
Wappen angebracht sind, gehörte früher der Familie von
Wendt, die auf der Echternstrasse 7 Höfe besass, und ist vor
kurzem von seinem Besifeer prächtig instandgesetjt.
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Rechts ausserhalb der Stadt sehen wir einen massiven,
viereckigen Turm, dem wir uns zuwenden. Er gehört zu der
eben genannten Brüderkirche und stammt aus der vorgotischen
Zeit; die neben ihm stehende Kirche war nach einem Briefe
des Pastors Plesmann vom 6. April 1638 so schön, dass „der¬
gleichen an gebawd (Bau) kaum im ganzen Lande eine schönere
Mittelstrasse 104" und 103.
zu finden gewesen sei". Sie wurde im 30jährigen Kriege 1638
von den die Stadt besagt haltenden Kaiserlichen abgerissen,
damit sie den anrückenden Schweden keinen Stütjpunkt bieten
konnte. Im Turme hängen zwei Glocken, darunter die ältest;
des Landes vom Jahre 1398. Ausssr den genannten Kirchen
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besitjt Lemgo im Rampendahle eine 1847 erbaute Katho¬
lische Kirche, die durch eine in let$ter Zeit erfolgte Er¬
höhung des Turmes ungemein gewonnen hat, sowie eine
Synagoge der jüdischen Gemeinde an der Neuen Strasse.
Wir gehen jefet wieder zurück und verfolgen die Mittel¬
strasse nach Osten hin. Rechts von der Brüderkirche steht
neben dem schmucken Hauptgebäude eine hübsche Scheune
(131) aus dem Jahre 1583, deren Balkenwerk recht sauberes
Schnitjwerk aufweist. Gegenüber liegt das Cafe Wintergarten,
ein höchst originell ausgestattetes Lokal, dessen Besuch wir
nur empfehlen können. Das Haus daneben (124) bedürfte
dringend der Erneuerung. Gleich darauf erblicken wir rechts
einen mit einer Ruine und allerlei Gerümpel angefüllten
freien Platz, der aber jetzt, nachdem sich die Stadt mit dem
Besitzer geeinigt hat, verschönert werden soll. Im Hintergrunde
erhebt sich an der nächsten Strasse das Gymnasium, ein
der Stadt vom Fürsten eingeräumtes, in italienischem Stile
gehaltenes Schloss aus dem 18. Jahrhundert. Die Anstalt hat
1883 ihr 300jähriges Bestehen feiern können und schon zur
Zeit Hamelmanns, der von 1554 bis 1568 als Pastor an der
Marienkirche wirkte, einen grossen Ruf gehabt. Jetzt ist die
Schule ein Fürstliches Gymnasium, bis zum 1. Januar 1881
war sie städtisch. Dem freien Platze gegenüber haben wir
wieder einen alten Edelhof (114) vor uns, der über der Tür
das Blombergsche Wappen mit der Jahreszahl 1791 trägt.
Die Hauptzierde des Hauses, eine hübsche Freitreppe, wird
bei der bevorstehenden Asphaltierung der Gehbahnen wahr¬
scheinlich etwas verkürzt, aber dem Hause erhalten werden,
während die anderen Treppen der Mittelstrasse fallen
müssen.
Weiter links sehen wir zwei wundervolle alte Giebel¬
häuser (106 und 104), wohl die ältesten der Stadt, die mit
ihren runden und geschweiften Fensteröffnungen prächtig
wirken (Bild S. 105). An dem Dachgesims des Hauses 106
findet sieh links oben eine interessante steinerne Fratze.
Etwas weiter rechts haben wir die Hofkonditorei von
F. W. Eikmeier, in der sich's tadellos leben lässt. Eikmeiers
Backwaren sind weit über Lemgo hinaus bekannt und beliebt.
Dann fällt uns ein schmucker Fachwerkbau auf (85) mit her¬
vortretenden Balkenköpfen, hübschen Verzierungen und
zwei Inschriften. Das Haus ist 1613 erbaut. Einige Häuser
weiter liegt das Hotel Wülker, das uns veranlasst, unsern
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Gang abzubrechen. Es ist ein sehr zu empfehlendes,
gemütliches Haus mit wundervollem Garten. Wir er¬
holen uns, plaudern mit dem freundlichen Besitzer über die
alte interessante Stadt und setzen dann unsern Spaziergang
weiter fort. Links an der nächsten Querstrasse liegt das
Ernst und Lienekogelsche Geschäftshaus, ein imposanter Bau
mit gotischem Staffelgiebel, dessen prächtiger Muschelschmuck
erst 1600 angebracht ist. Im Giebelfelde findet sich auf dem
Metallkranze einer Lilie die Jahreszahl 1461.
Ostertor.
Wir biegen nun rechts in die Kramerstrasse hinein
und verfolgen die nächste Querstrasse, die Pa p e nstras se,
nach links. Der freie Plag, den wir vor uns sehen, ist durch
den Abbruch des alten Waisenhauses geschaffen und soll
einstweilen unbebaut bleiben. Zur Linken haben wir wieder
die stolze Nikolai-Kirche, redits bald darauf einen in seinen
Holzteilen schön ausgemalten Edelhof vom Jahre 1562
(22) und daneben einen stattlichen Steinbau (24) mit hübschem,
reich verziertem Erker; das Haus, in dem das Hauptzollamt
unt3rgebracht ist, war früher ein v. Kerssenbrokscher Edelhof.
An derselben Seite folgt ein mit seinen oberen Stockwerken
weit vorspringendes Fachwerkgebäude (32), dessen ganze
obere Giebelseite mit hervorragend schönem, von zwei Reihen
Gitterfenstern unterbrochenem Schnitzwerk versehen ist. Ein
weiteres hübsches Fachwerkhaus (48) mit 3 Reihen zierlichen
Rosetten und einem steinernen Erker haben wir rechts, dessen
Schnitzereien prächtig erhalten sind. Die nächsten Häuser
springen keck vor und bieten ein malerisches Strassenbild;
das Haus 56 ist wieder hübsch ausgemalt. Wir verlassen nun
diePapenstrasse und kommen vor das Ostertor, vor 100 Jahren
Ostenort genannt. Wir freuen uns über die alten Giebel¬
häuser 3, 5 und 7 (Bild 107) und schliessen dann unseren
Rundgang, was wir umso eher können, als das allseits be¬
liebte Hotel Wegener zu uns herübergrüsst. Von der
lauschigen Veranda haben wir einen Blick auf die schöne,
breit angelegte Kastanienallee und das Leben der Hauptstrasse.
Kastanienwall.
Wir haben im vorstehenden gezeigt, wie reich Lemgo
an alten sehenswürdigen Stein- und Fachwerkbauten ist.
Mancher Schatz schlummert noch unter Kalk und Tünche und
bedarf der Hervorholung ans Tageslicht, aber erfreulicher¬
weise wird der Sinn für das Schöne bei den Besitzern der
alten Häuser in den letzten Jahren immer reger, so dass bald
kein Haus mehr da sein wird, dessen noch verdeckte und
unansehnliche Schnitzereien nicht erneuert und ausgemalt wären.
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3. Ausflüge von Lemgo aus:
1. Lemgo - Anlagen - Lemgoer Mark.
Vom Hotel Wegener aus machen wir, uns links wendend,
zunächst einen Rundgang um die Stadt durch die vor einigen
Jahren geschaffenen Anlagen und über die Wälle. Wir können
es uns sparen, eine nähere Beschreibung der Anlagen mit
ihren prächtigen Baumgruppen, Wiesentälern, Rasen-, Gehölz¬
partien und Schwanenteichen (s. Bild), der alten, hohen,
mit Linden und [Kastanien bepflanzten Wälle, der herrlichen
Kastanienallee, der Denkmäler usw. zu geben. Wir lassen
Anlagen mit Schwanenteich.
ihre Schönheit am besten auf uns wirken, wenn wir sie durch¬
schreiten, und gehen dann über unsern Ausgangspunkt hinaus
bis zum Neuen Tore. Hier wenden wir uns rechts und
wandern durch die Leopoldstrasse ins Freie hinaus. Die
Strasse ist breit angelegt und setzt sich in einer prächtigen
Kastanienallee fort, die wir geradeaus verfolgen. Zur Rechten
haben wir nach einigen Minuten die schön gelegenen, im
Frühjahre von Nachtigallen bevölkerten Friedhöfe mit ihren
sauber gehaltenen Wegen und hübschen Baumgruppen. Daran
schliesst sich das langgestreckte, als Spielplatz dienende
städtische Bruch, während sich gegenüber das stattliche
— 110 —
Gebäude des Wolffschen Krankenhauses erhebt. Allmählich
geht's bergauf. Kurz vor Erreichung der Höhe wenden wir
uns beim Kilometerstein rechts und folgen einem breiten
Fahrwege, der uns nach 10 Minuten an den Waldrand bringt.
Vor Eintritt in den Wald schlagen wir einen rechts abgehenden
Feldweg ein und gelangen nach einigen Minuten nach der
Waldwirtschaft „Zur schönen Aussicht." Sie führt
ihren Namen mit Recht; denn von ihrer Veranda bietet sich
uns ein wunderbar schöner Blick auf Lemgo, das Begatal
und die blauen Berge des Teutoburger Waldes. Wilhelm
Lentje, der brave Pächter der Wirtschaft, ist eifrig bestrebt,
seinen Gästen den Aufenthalt angenehm zu machen und führt
nur beste Speisen und Getränke. Um Steigungen zu ver¬
meiden, gehen wir nach gründlicher Stärkung rechts am
Waldrande entlang, achten auf die Wegebezeichnung (an den
Bäumen wiederkehrenden grünen Pfeil) und gelangen,
uns unterwegs an der herrlichen Aussicht erfreuend, in einer
Stunde nach der Sommerfrische „Wal d f ri e d e n," einer
idyllisch gelegenen Wirtschaft, die wir ebenfalls bestens
empfehlen möchten. Die Familie des Gastgebers ist sehr
musikalisch und bietet den Gästen häufig Kurzweil durch
ihr schönes Spiel. Nach einiger Zeit wandern wir weiter
und schlagen, am Forsthause vorbeigehend, einen rechts ab¬
gehenden Feldweg ein, der uns in einer halben Stunde nach
der Gartenwirtschaft „Bellevue" und von dort in westlicher
Richtung auf der Landstrasse nach der Bismarckstrasse, dem
Millionenviertel der Stadt, und damit zu Wegener zurückführt.
2. Lemgo —Windelstein —Aussichtsturm.
Vom Ostertore aus gehen wir links durch die Anlagen,
betrachten die wunderbar schön gewachsene Friedenseiche
und das vom Professor Hölbe in Dresden, einem geborenen
Lemgoer, ausgeführte Kriegerdenkmal, lassen das im¬
posante Elektrizitätswerk rechts liegen und verfolgen den
B ruchwe g bis zu einem Dreieck, bei dem ein Weg links, einer
rechts geht. Wir halten uns rechts am Spiegelberge und
beachten zunächst einen Wegweiser, der die gesamten Wege¬
bezeichnungen für den Wald enthält. Es heisst da: Von Lemgo
nach dem Aussichtsturm, Windelstein und nach Lüerdissen
blauer Pfeil, von Lemgo nach Waldfrieden grüner Pfeil,
vom Windelslein nach den Langentälern und der Maibolte
roter Pfeil, vom Waldfrieden nach Hillentrup und der Mai-
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bolte gelber Pfeil. — Die Bezeichnungen wiederholen sich
im Walde an Wegen und Bäumen so oft, dass man sich kaum
irren kann.
Nach 10 Minuten sind wir am Waldesrande. Redits
liegt die Sommerwirtschaft der Witwe Thies, ein sehr empfehlens¬
wertes Lokal mit grosser Veranda und hübschem, elektrisch
beleuchtetem Garten. Bei Mutter Thies gibt's einen famosen
Kaffee und ein vorzügliches Abendbrot. Wir halten uns nun
links am Waldrande, gehen bis Lentje, vor der Wirtschaft
rechts durch eine Mergelkuhle, bis wir nach einigen Schritten
auf einen rechts in den Wald führenden breiten Weg kommen.
Wir überschreiten einen kleinen Bach, ersteigen die Faule
Wiese (s. Bild) wenden uns oben bei einem Steinbruch
Faule Wiese mit Eggerberg.
erst links und dann rechts nach dem Windelstein, von dessen
Höhe man, links an den Abhang tretend, einen überraschend
schönen Blick auf die Langentäler und die Dorfschaft Lüer¬
dissen hat (Bild S. 112). Wir gehen darauf denselben Weg
etwa 10 Minuten weit zurück, wandern nach links eine kurze
Strecke durch die Tannen, um einen herrlichen Blick auf das
vveitausgedehnte Begatal mit seinen Ortschaften, Feldern und
Wäldern zu gemessen, und erreichen dann, uns links auf dem











■den beliebtesten Ausflugsort im Walde (s. Bild). „Die
Waldschenke", ein reizendes, im Jahre 1906 vom Stadtbau¬
meister Müller erbautes Haus im norwegischen Slile, ist
überaus gemütlich mit ihrer geschlossenen Veranda, von der
aus man einen durch einen Durchhau gefchaffenen hübschen
Blick ins Begatal hat. Auch im Winter, wenn die Holzscheite
Aussichtsturm im Schnee.
im Ofen prasseln, ist's gut sein dort, zumal Herr K. Mense,
der rührige Pächter der städtischen Waldsiienke, seine Gäste
aufs beste bedient. Wir erholen uns, ersteigen den Turm,
erfreuen uns an der präditigen Aussicht und gehen dann auf
direktem Wege nach Lemgo zurück.
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Da wir auf diesem Ausfluge bereits . einige von den
Schönheiten der Lemgoer Mark gesehen haben, seien wenige
Worte über den Wald gesagt. Er ist der stolze Millionen¬
besitz der alten Hansestadt, hat eine Gesamtgrösse von
1260 ha und wird von einem Oberförster und zwei Förstern
verwaltet. Die Lemgoer Mark ist so ausgedehnt, so ab¬
wechselnd in ihren Partien, so reich an Schönheiten, dass
der Wanderer sie wochenlang durchstreifen kann und immer
neue Reize entdeckt. Der Oberförster Harbers ist eifrig
bestrebt, durch Anlegung neuer hübscher Wege und An¬
bringung von Bänken an schönen Stellen allen Einheimischen
und Fremden den Wald angenehm zu machen. — In nächster
Nähe des Aussichtsturmes zieht sich die Rodelbahn bergab;
wir sehen, auch Wintersport wird in Lemgo betrieben.
3. Lemgo — Dörentrup— Maibolte — Waldfrieden.
Wir fahren in etwa lö Minuten nach der an der Strecke
Lemgo —Hameln gelegenen Station Dörentrup, um die dortige
Industrie kennen zu lernen. Die „Dörentruper Sand- und
Tonwerke" sind so umfangreich und bedeutend (Bild S. 115),
dass wir uns eine kurze Beschreibung nicht versagen können.
Das Hauptprodukt des Werkes, der blendendweisse
Kristallsand, entstammt wahrscheinlich den im Teutoburger
Walde vorkommenden Hilssandsteinen, ist in alter Zeit weg¬
geschwemmt und hat sidi im lippischen Berglande bei Dören¬
trup in einer geschützten Bucht gelagert. Gewaltige Cypressen-
stämme wurden angeschwemmt und auf den Sand geworfen,
allmählich mit Ton bedeckt und so im Laufe von Jahrhunder¬
ten unter vollkommenem Luftabschlüsse zu Braunkohle um¬
gewandelt. So sind immer neue Hebungen und Senkungen
entstanden, haben sich immer neue An- und Ablagerungen
gebildet, bis endlich durch Gletschersturz sich gewaltige
Lehm- und Steinmassen über das Sandfeld schoben.
Durch Zufall entdeckten Bauern am Anfange des
vorigen Jahrhunderts die Sandlager. Jahrzehntelang wurden
zwei Gruben von verschiedenen Besitzern ausgebeutet, bis
die Fürstliche Rentkammer, der die eine Grube gehörte, sich
mit den Besitzern der anderen vereinigte. Dadurch ist die
Konkurrenz beseitigt und ein Werk geschaffen, das seines¬
gleichen in Deutschland sucht.
Der Kristallsand wird bei einem stündlichen Wasser¬
verbrauch von 180030 Litern sechsmal gewaschen, von allen

— 116 —
Verunreinigungen befreit und in 5 Korngrössen eingeteilt.
Die beiden gröbsten Sorten werden in Eisen- und Metall-
giessereien als Gebläsesand verwandt, die beiden feinsten
Körnungen als Schleifsand, während das mittlere B-Korn zur
Herstellung erstklassiger optischer Gläser und Kristallgläser
benutzt wird.
Der gewaschene Kristallsand wird in 10 Mahlungen
bis zur Staubfeinheit für die Verwendung zu Porzellan- und
Steingutmassen gedörrt.
Dörentruper Sand- und Tonwerke.
Um die den Sand durchsetzenden Tonmassen, sowie
den Lehm der Gletschermoräne auszunutzen, ist ein grosses
Tonwerk angelegt, das ganz vorzügliches Material in den
Handel bringt, das teilweise durch ganz Deutschland ver¬
schickt wird. Der jährliche Umsatz in Kristallsand beträgt
etwa '/j Million Mark, in Tonwaren 250 000 Mark. Die gesamten
Einrichtungen sind erstklassig und überaus sehenswert. Die
Besichtigung des Werkes ist auf Wunsch gern gestattet.
Auf der andern Seite der Talsenkung erhebt sich ein
zweites grosses Tonwerk (v. Rehden u. Co.), das ebenfalls
ein vorzügliches Material herstellt; besonders beliebt sind
die Dörentruper Dachpfannen. Wir wollen von Dörentrup nicht
Abschied nehmen, ohne der Wirschaft von Prasuhn (s. A.) einen
Besuch abgestattet zu haben. Von der Veranda aus hat man
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einen wundervollen Blick auf das Begatal; Speisen und
Getränke sind gleich gut.
Zurück benutzen wir nicht die Bahn, sondern gehen
durch den Lemgoer Wald. Bei einer in der Nähe des erst¬
genannten Werkes reizend gelegenen Villa führt ein Weg
rechts in den Wald hinein. Wir geniessen noch einmal den
Blick auf die gewaltigen Sandgruben und halten uns eine
halbe Stunde am linken Ufer der Maibolte, eines reizenden
Waldbaches, bis wir an Tannen kommen. Dort geht ein
gelb bezeichneter Weg nach Hillentrup ab. Wir überschreiten
auf einer Holzbrücke die Maibolte und steigen links bergan.
Auf der Höhe bietet sich uns ein überraschend schöner Aus¬
blick ins Maiboltetal. Immer den gelben Pfeilen folgend,
erreichen wir nach einer halben Stunde Waldfrieden und, uns
rechts am Waldesrande haltend, in derselben Zeit Lemgo.
4. Lemgo — Biesterberg — Brake.
Vom Langenbrücker Tore aus gehen wir den S t ein¬
stos s [hinan, durch zwei Ziegeleien hindurch und dann auf
einem Feldwege nach dem Biesterberge, dem Besitze der
Stadt Lemgo. Wir gehen, auf dem Berge angekommen, links
an den Tannen entlang und lassen uns dann nieder, um die
wundervolle Aussicht auf Lemgo und die Mark auf uns
wirken zu lassen. Wir halten uns nun immer links, kommen
durch den Wald nach der Landwehr, wo vor kurzem
eine reizende Sommerfrische errichtet ist, und benutzen dann
die Landstrasse; die uns nach Brake führt, einem lebhaften,
industriereichen Orte. Wir durchgehen das ganze Dorf und
bleiben auf der Landstrasse. Nach fünf Minuten macht sie
eine scharfe Biegung nach rechts. An der Stelle liegt links
„Belle Alliance", eine bei den Lemgoern sehr beliebte
Gartenwirtschaft (s. A.) mit grosser Veranda im Obergeschoss,
von der aus man einen wundervollen Blick auf Lemgo
und die Lemgoer Mark hat. Gegenüber erstreckt sich ein
hübscher Garten mit alten Baumgruppen, lauschigen Lauben¬
gängen und grossem Saale. Nach eingenommener Erfrischung
überschreiten wir das Bahngeleise, gehen bis an die Bega¬
brücke und biegen in einen rechts am Flusse entlangführenden
Fussweg ein, der uns an einen Querweg bringt. Hier wenden wir
uns links und betreten durch einen mit Wappen geschmückten,
prächtigen alten Torbogen den zu der Domäne gehörenden
Hof, in dessen Hintergrunde sich rechts das altersgraue, ver-
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■witterte Schloss erhebt, das auf drei Seiten von einem breiten
Graben umgeben ist, während auf der vierten Seite die Bega
fliesst. Eine steile Brücke führt uns auf den Hof. Die alte
Burg Brake wird schon 1173 erwähnt; das jetzige Schloss
Hess Graf Simon IV. im Jahre 1605 bauen und machte es zu
Beiner Residenz, starb auch 1613 dcrt. Später fiel das Schloss
an die Linie Brake und nach dcrjn Aussterben an die Witwe
Schloss Brake.
■des Grafen Simon Heinrich Adolf, die 1756 dort starb. Seit
1825 dient das Schloss als Beamtenwohnung. Ursprünglich
hat es vier Flügel gehabt, der westliche ist vor etwa hundert
Jahren abgebrochen. Der Hauptteil ist der nördliche Flügel,
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an den sich im Westen ein gewaltiger, sechsstöckiger Turm
anschliesst.
Über dem Hauptportale ist das Wappen Simons IV. und
seiner zweiten Gemahlin angebracht, sowie die Jahres¬
zahl 1591. Die innere Seite des Flügels ist oben von- einer,
auf zahlreichen Konsolen ruhenden Gallerie umgeben. Der
grosse Saal, der früher die ganze Länge des nördlichen Flügels,
einnahm, ist durchgebaut.
Der östliche Flügel ist viel einfacher gehalten als der
nördliche. Er enthält an der Aussenseite einen wunderbar
schön ausgeführten Wappenstein des Grafen Kasimir zur
Lippe-Brake und seiner Gemahlin. Über und unter dem
Wappensteine ist die Jahreszahl 1665 eingehauen.
Der alte mächtige Bau hat unter den Stürmen der Jahr¬
hunderte sehr gelitten; wenn er nicht allmählich verfallen
soll, müssen Schritte zu einer gründlichen Erneuerung
getan werden.
Wir gehen die Brüdce hinab rechts an der herrschaft¬
lichen Mühle vorbei und verfolgen dann die Landstrasse nach
Lemgo, bis rechts die umfangreichen Gebäude der Landes¬
irrenanstalt Lindenhaus auftauchen (Bild S. 120). Die
Anstalt ist am 23. Sept. 1811 mit 4 Männern und 4 Frauen
eröffnet und eine Gründung der edlen Fürstin Pauline. Im
Jahre 1820 wurde die „Klause", ein einstöckiges Gebäude,,
zweistöckig ausgebaut und zur Wohnung für die Unheilbaren,
eingerichtet. 1828 entstand ein weiteres Gebäude für Dienst¬
wohnungen und Verwaltungsräume, von 1852 — 54 ein Neubau
zur Aufnahme der Frauenabteilung. So entwickelte sich die
Anstalt erfreulich weiter, die Landwirtschaft wurde bedeutend
erweitert, ein Hof in Entrup angekauft und von der Stadt
Lemgo eine 120 ha grosse Fläche Landes auf der Luher Heide
gepachtet und urbar gemacht. Der augenblickliche Direktor
der Anstalt, Medizinalrat Dr. Alter, ist ausserordentlich tüchtig
und bestrebt, Lindenhaus in jeder Beziehung zu heben. Er
wird von einem Ober- und einem Unterarzte unterstützt,
ausserdem sind ein Oberinspektor, Buchhalter, Magazin¬
verwalter und Registrator angestellt.
Die Anstalt hat zur Zeit vier Männer- und vier Frauen¬
häuser und beherbergt 375 Kranke, von denen etwa die Hälfte
aus Lippe stammt. Seit dem Jahre 1908 steht Lindenhaus,
unter unmittelbarer Verwaltung des Staates. Am 23. Sep-
Anstalt Lindenhaus.
— 121 —
tember 1911 wurde das hundertjährige Bestehen der Anstalt-
festlich begangen.
Wir folgen weiter der Landstrasse, wenden uns dann
links und gelangen durch die Bismarckstrasse in die Stadt.
5. Lemgo — Wiembecker Berg — Passadetal.
Wir ersteigen zunächst wieder den Biesterberg (4), wen¬
den uns auf der Höhe dann aber nicht nach links, sondern
wandern geradeaus, indem wir einen schmalen Feldweg be¬
nutzen, der uns nach Wahmbeck führt. Über einen der
Höfe gehend, erreichen wir, uns nun rechts wendend, den
Storkskrug, eine an der Detmolder Landstrasse liegende
hübsche Gartenwirtschaft. Gegenüber mündet ein Fahrweg,
der uns in östlicher Richtung an Hummerntrup vorbei über
den Wiembecker Berg führt, von dessen Gipfel man einen
prächtigen Rundblick über das Land hat. Ein auf dem Berge
rechts abgehender Fussweg würde uns, wenn wir einen Ab¬
stecher machen wollen, nach dem idyllisch gelegenen Wald-
kruge bringen. Den Berg hinabsteigend, gelangen wir
nach Unter-Wiembeck und haben nun zur Linken das
liebliche Passadetal vor uns, während uns zur Rechten herr¬
licher Hochwald begleitet. Rechts im Tale am plätschernden
Bache entlangwandernd, kommen wir nach Vossheide, einem
kleinen Schuldorfe. Der steil abfallenden Landstrasse folgend,
sind wir in wenigen Minuten im Eickernkruge, einer be¬
liebten Gartenwirtschaft mit grossem Saale. Wir können nun,
nachdem wir uns genügend ausgeruht und gestärkt haben,
mit der Bahn nach Lemgo zurückfahren und zu dem Zwecke
nach der 10 Minuten entfernten Station Vogelhorst gehen
oder in westlicher Richtung die Landstrasse verfolgen, die
uns in 3/ 4 Stunde über Brake nach Lemgo führt.
G. Lemgo-Teimer — Homein-Hillentrup.
Vom Neuen Tore aus durch die Leopoldstrasse gehend,
folgen wir der Rintelner Landstrasse und ersteigen den „Stöhne¬
brink", die nächste Anhöhe, von der sich uns ein wunderbarer
Blidt auf Lemgo und den Teutoburger Wald bietet. Nach
erfolgtem Abstieg kommen wir an der Gastwirtschaft „Zur
Quelle" vorbei. Die Landstrasse klimmt in grossen Windungen
den Berg hinan, der die Luher Heide trägt. Links liegt die
„Sommerfrische Prinzenteich", eine reizende, von einem grossen
Obstgarten umgebene Privatbesitzung. Rechts dehnt sich
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prächtiger Eichenwald aus, den wir auf einem schmalen, an
einer Reihe von Forellenteichen vorbeiführenden Waldwege
durchfchroi'.en. Mitten im Walde liegt wunderbar schön ein
Scheibenstand.
Auf dem nächsten Wege wenden wir uns, die rote
Farbe beachtend, nach links und gelangen auf schönem Wald¬
wege nach dem lieblich gelegenen Dörfchen „Lüerdissen,
von wo uns ein Gemeindeweg in 20 Minuten nach Rentorf
führt. Unmittelbar am Dorfe erhebt sich der 313 m hohe
Teimer, den wir erklimmen, um von seinem Gipfel eine
entzückende Fernsicht nach allen Seiten zu geniessen. Un¬
ten wieder angelangt, erreichen wir auf einem Feldwege
«rst Niedermein und dann, einen neu angelegten Gemeinde¬
weg benutzend, Horn ein. Auf der Höhe des Weges bietet
sich ein herrlicher Blick auf die Porta mit dem Kaiserdenk¬
male und auf die Kuppen der Wesergebirge. Die Entfernung
von Homein nach Hillentrup, einem mitten im Walde
gelegenen Dörfchen, beträgt kaum eine halbe Stunde. In
Hillentrup haben wir Gelegenheit, uns in Misches Gasthof
zu erquicken, um dann in südlicher Richtung die Station Dören¬
trup zu erreichen.
7. L emgo - Talle —Waterloo.
Von der „Quelle" aus (6) gehen wir links den Berg
hinauf und kommen auf einen Feldweg, der uns in 3/4 Std.
nach Noltensmeiers Hofe in Luhe führt. Ein Fahrweg zieht
•sich in nördlicher Richtung nach Breda, einer Fürstlichen
Domäne. Langsam steigen wir dann in wundervollem Walde
den Berg hinauf, der uns nach Talle gelangen lässt. Von
dort führt uns ein Gemeindeweg über die Höhe, von der aus
man wieder die Porta erblickt, nach Osterhagen. Auf
einem Fusswege kommen wir auf die Lemgo mit Rinteln
verbindende Landstrasse. Der Weg mündet etwas oberhalb
des Gasthofs „Waterloo", wo wir uns in Ruhe erholen können.
Auf der scharf abfallenden, teilweise durch Wald führenden
Landstrasse erreichen wir dann nach etwa einstündigem
Marsche über Luhe und die Luher Heide Lemgo.
8. Lemgo — Hohenhaus en — V arenho lz
(Wagen- oder Autofahrt).
Bis vor kurzem bestand zwischen Lemgo und Rinteln
probeweise eine Autoomnibusverbindung, die eingestellt
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werden musste, weil Wegeänderungen vorgenommen werden
sollten. Sobald diese beendet sind, wird die Autoverbindung
wieder eingerichtet. Bis dahin möchten wir vorschlagen, den
Ausflug mit dem Wagen zu machen. Wir fahren anfangs,
die unter 7 beschriebene Strecke über Waterloo und dann
nach Hohenhausen, einem lebhaften, verkehrsreichen Orte im
Kalletale (Bild S. 123). Das Dorf hat 1600 Einwohner, Kirche,
Schule, Amtsgericht, Arzt, Apotheker und an industriellen
Werken seit kurzem eine Überlandzentrale (Gebr. Tracht),,
die fast den ganzen lippischen Norden mit elektrischem Strom
versorgt. Zwei empfehlenswerte Gasthöfe möchten wir an*
Ansicht von Hohenhausen.
führen, unten rechts im Dorfe Kohlbrei (s. A.), oben links
Engelsmeier (s. A.). Das erstgenannte Gasthaus ist nament¬
lich für Fremdenverkehr eingerichtet und sehr beliebt, das
zweite besitzt einen grossen Saal für Vereinsfestlichkeiten
und wird von der Ortsbevölkerung gern besucht.
Während die Landstrasse bis einige Kilometer vor
Hohenhausen stieg, fällt sie jetzt andauernd. Die Szenerie¬
ist reizend. Links das liebliche Tal mit der rauschenden
Kalle, rechts steil ansteigender Hochwald, mit Eichen, Buchen
und Tannen wechselnd. Das Lipperland ist doch in allen
seinen Teilen wunderbar schön. In nicht zu ferner Zeit
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wird das Dampfross das grüne Tal durcheilen und die bisher
ziemlich abgeschlossene Gegend dem Verkehr erschliessen.
Wir erfreuen uns an dem schönen Landschaftsbilde
und sehen plötzlich von einer Steigung der Strasse zu unsern
Füssen ein sich malerisch hinziehendes Dörfchen liegen. Es
ist das Kirchdorf Langenholzhausen, dem wir nachher noch
einen Besuch abstatten werden. Einstweilen lassen wir
unsern Wagen bei der Kallebrücke halten und nach dem
Dorfe fahren, und zwar nach dem Gasthofe „Lippische Rose"
von Aug Kuhlmeier (s.A.), wo, wie wir gehört haben, Bedienung
und Bewirtung vortrefflich sind. Wir ziehen vor, zu Fuss
weiterzugehen, besteigen links den hübschen Heiberg und gehen
am Gute Hellinghausen und dem Dorfe Calldorf vorbei
bis nach der Niedermühle. Dort angekommen, wenden
wir uns rechts und wandern auf einem Fusswege durch herr¬
lichen Bergwald nach Erder, einem kleinen Orte an der
Weser, die 10 km weit die Grenze des lippischen Landes
bildet. Gemächlich schlendern wir an der Weser entlang, in¬
dem wir das ganz veränderte Landschaftsbild in uns auf¬
nehmen. So erreichen wir ohne Anstrenguug Varenholz
mit seinem stattlichen Schlosse (Bild S. 125), das wir zunächst
aufsuchen wollen. Schon im Jahre 1323 bestand in
Varenholz ein Rittersitz. Die Burg wurde im 14. und 15.
Jahrhundert erweitert und zu einem festen Schlosse umge¬
staltet. Graf Simon VI. liess das alte Gebäude abreissen
und an seiner Stelle 1595 das jetzige stattliche Schloss in
reinem Renaissancestil errichten.
Der geräumige innere Schlosshof wird von vier Flügeln
eingeschlossen. Über einem Portale ist ein Stein mit dem
Wappen des Grafen Simon VI. und seiner 1. Gattin, Ermgard
Gräfin zu Rietberg, eingelassen. Die Seiten der inneren
Flügel sind reich mit Giebeln, Türmchen und Erkern verziert.
Prächtige Steinschnitzereien weisen die Portale der Türme
auf. Auch im Innern findet sich an mehreren Kaminen
hübsche Steinhauerei. Am nordöstlichen Flügel springen
zwei quadratische Türme vor, die zwei gewölbte, mit Schiess¬
scharten versehene Kellerräume haben.
Das Schloss wird zur Zeit von dem Pächter und den
Beamten der Fürstlichen Domäne Varenholz bewohnt. Nach¬
dem wir den alten Prachtbau bewundert haben, können wir
noch ein Stückchen auf der Landstrasse weitergehen, dann
erreichen wir Stemmen, wo wir im Gasthofe Flörkemeier
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(s. A.) Einkehr halten. Alles, was wir dort bekommen, ist
billig und gut. Fehlt uns die Zeit, so kehren wir nur im hoch¬
gelegenen Varenholzer Felsenkeller ein, der vor einigen
Jahren prächtig erneuert ist. Der freundliche Wirt weiss
uns viel von der Vergangenheit des Ortes zu erzählen, so
dass uns die Zeit wie im Fluge vergeht. Vom Felsenkeller
aus geht's hinauf auf den schön bewaldeten Kirchberg mit
herrlicher Aussicht auf die blinkende Weser und ihr frucht¬
bares Tal. An der andern Seite grüsst uns Langenholzhausen,
Schlots Varenholz.
das wir nach einem halben Stündchen erreichen. Am Ein¬
gange des Dorfes halten wir Einkehr in Müllers Gasthause
(s. A.) und besichtigen dort mit Vergnügen eine stattliche
Ausstellung von mehr als 200 inländischen Vogelarten, ver¬
gessen aber auch die leibliche Erfrischung nicht. Dann suchen
wir unseren Wagen auf, lassen langsam anspannen und
fahren nach Lemgo zurück, froh über den lohnenden Ausflug,




1. Geschichtliches und Allgemeines.
Geschichtliches.
Das Städtchen Barntrup liegt an der Bahnlinie Biele¬
feld—Hameln und ist von Lemgo aus in dreiviertelstündiger
Fahrt zu erreichen. Der Ort, in alten Zeiten Berlingtorp,
Berningdorp oder Berntrup genannt, wird schon im Jahre
1317 als oppidum erwähnt, erhielt aber erst 1370 durch den
Grafen Heinrich IV. von Sternberg städtische Rechte. Die
übrigen sechs lippischen Städte wollten aber von einer Gleich¬
berechtigung nichts wissen und erkannten Barntrup als Stadt
nicht an. Verschiedene Urkunden aus dem 16. Jahrhundert
führen den Ort auch noch als Flecken an, und es entstand
der plattdeutsche Spottvers:





Barntrup will auk nau wat!
Erst die Verfassungsurkunde vom Jahre 1S36 machte
dem Zweifel ein Ende.
Die Grafen von Sternberg errichteten in der Stadt ein
Residenzschlpss, das aber schon vor 1462 zerstört wurde,
wahrscheinlich in der Soester Fehde durch böhmische Truppen.
Im Jahre 1858 brach in Barntrup ein grosser Brand aus,
dem eine grosse Anzahl alter prächtiger Bürgerhäuser zum
Opfer fiel. Nur die eine Seite der Unteren Strasse
blieb verschont.
Allgemeines.
Barntrup hat zur Zeit 1662 Einwohner, 297 Wohnhäuser
und 350 Haushaltungen. Die Stadt hat sich in den letzten
Jahrzehnten sehr entwickelt. Mit breiten Fahr- und Geh¬
bahnen, von jungen Linden beschattet, zieht sich die saubere
Mittelstrasse durch den Ort. Alles, was die Neuzeit verlangt,
Kanalisation, elektrisches Licht, Wasserleitung, ist da. Dazu
machen die Häuser mit ihren Vorgärtchen und Blumen auf
den Treppen einen sauberen Eindruck.
Eine grössere Tabakfabrik ist am Platze und beschäftigt
über 100 Arbeiter; ausserdem sind Möbelfabriken da und
eine Pflugscharfabrik mit grossem Absätze nach auswärts.
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Die Stadt liegt auf anmutiger Bergeshöhe und wirkt am
besten, wenn man sich ihr zu Fuss von Bega her nähert.
Eine hübsche Allee führt an dem, der Familie von Kerssen-
brock gehörenden Gute Mönchshof (s. Bild) vorbei,
dessen einstöckiges, mit einem Türmchen verziertes Herren¬
haus aus dem Grün der Bäume und Rasenflächen hervorlugt.
Das Schloss ist im Jahre 1764 von dem Domküster Friedrich
August von Kerssenbrock erbaut. Der Weg führt uns lang¬
sam aufwärts. Da taucht vor uns die Spitze eines Kirchleins
Mönchshof.
auf und dahinter das Städtchen. Rechts schweift der Blick
über das sich weithin ausdehnende Stadtholz von Barntrup,
während ihn im Hintergrunde der Steinberg und die Kuppe
des 428 Meter hohen Winterberges begrenzen. Links
ragt aus dem Laube der Bäume ein stattliches Schloss mit
vier wuchtigen Haubentürmen hervor (Bild S. 129), der Stamm¬
sitz der Familie von Kerssenbrock. Geradeaus führt die
schon erwähnte Mittelstrasse den Berg hinan.
2. Gang durch die Stadt.
Wir verfolgen die Mittelstrasse und sehen uns nach
alten Bauten um. Rechts liegt ein hübsches, breit angelegtes
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Haus (Maybaum 87) aus dem Jahre 1661 mit Erker, über¬
stehenden Erdgeschossen und hübschem Rankenwerk über
den Balkenköpfen. Gegenüber liegt die Kirche von
Barntrup. Verschiedene an dem Gebäude angebrachte
Steine zeigen das einfache Sternberger Wappen mit einem
sechsstrahligen Sterne. Links hoch über dem südlichen Portale
steht die Jahreszahl 1599. In der inneren Kirche liegt auf
dem Chore ein Grabstein des Drosten Arno von Kerssen-
brock, der 1553 von Ludolf v. Wendt und Ernst von Mandels¬
loh auf dem Bosenwinkel unweit Barntrup erschossen wurde.
Rechts neben der Kirche stand früher das alte, mit
reichem Schnitzwerk versehene Rathaus, das leider vor einigen
Jahren bei einem zufälligen Brande vernichtet ist. An seiner
Stelle erhebt sich jetzt ein hübscher, geschmackvoller Neubau.
Wir gehen der Strasse noch weiter nach, kehren dann um
und biegen in die dem erwähnten Hause 87 gegenüber mün¬
dende Wilhelmsstrasse ein, die uns nach dem Schlosse
führt. Da liegt er vor uns, der gewaltige Bau, der Sitz derer
von Kerssenbrock, die ihren Stammbaum urkundlich bis zum
Jahre 1262 zurückführen können. Das im Renaissancestil ge¬
haltene Schloss ist im Jahre 1577 von der Witwe des Drosten
Franz von Kerssenbrock, geb. von Canstein, erbaut und wohl
der schönste Rittersitz. Über dem südlichen Torwege des
Hofes steht die Jahreszahl 1577, oben am Südwestgiebel 1588.
Das Wappen der Familie von Kerssenbrock (Kirschenbruch)
zeigt drei Kirschenblüten, sowie rote Rosen mit weissem
Saum auf blauen Schrägrechtsbalken in goldenem Felde.
Das Innere des Schlosses ist wunderbar schön. Im
linken Flügel liegt oben der alte Rittersaal mit Ahnenbildern,
farbig dargestellten Stammbäumen und mittelalterlichen Hieb-
uncl Schusswaffen an den Wänden. Im Vordergrunde sehen
wir zwei vollständige Ritterrüstungen mit Arm- und Bein¬
schienen, Schuppenpanzer, Helm und herabgelassenem Visier
und fühlen uns zurückversetzt ins graue Mittelalter, in die
Zeit der Turniere und Minnespiele. Von manch frohem
Familienfeste, manch wackerem Zechgelage können die alten
Wände des Saales erzählen. — Hinter dem Schlosse erstreckt
sich ein stattlicher Park mit herrlichen Baumgruppen
Tennisplätzen, Rasenflächen und Blumenbeeten.
Die Sandsteine zu dem Bau sind im benachbarten
Steinberge geschlagen. Wir gehen über den Schlosshof zurück
und dann rechts durch die Obere Strasse in die parallel
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zur Mittelstrasse laufende Untere Strasse hinein, um die
hübschen alten Giebelhäuser zu betrachten, die sich an der
rechten Strassenseite malerisch hinziehen. Teils sind die
Häuser in ihrem Aeusseren vernachlässigt, teils aber sauber
herausgeputzt und bemalt. Sie tragen zum Teil Erker,
deutsche und lateinische Inschriften, hübsche Holzschnitzereien
und stammen durchweg aus dem 17. Jahrhundert. Nur ein
Häuschen (22) ist älter. Es hat einen hübschen Torbogen
mit schuppenförmiger Umrandung und trägt die Inschrift
„Domminicus A. B. 1596. R. M. P. F.
Die linke Strassenseite ist 1858 mit eingeäschert und
hat deshalb neuere Häuser. Wir verfolgen die Untere
Strasse bis zum Ende, kommen wieder in die Mittelstrasse
und wenden uns rechts, bis wir das Hotel „Deutsches Haus"
von Carl Wallbaum (s. A.) erreichen. Es liegt überaus freund¬
lich am Leipziger Platze gegenüber dem Stadtparke
und zwingt uns, Einkehr zu halten. Das Haus ist bei allen
Reisenden durch seine guten Speisen und Getränke bekannt,
wovon wir uns recht bald überzeugen.
3. Ausflüge von Barntrup aus.
1. Barntrup — Vogelwiese.
Unser erster Spaziergang gilt dem in den letzten Jahren
mit vielem Geschick und Geschmack von einigen Barntruper
Herren angelegten Geflügelparke. Ein von der Mittelstrasse
aus links abgehender Fussweg mit der Aufschrift „Nach
Blomberg" führt uns zwischen Hecken und dann über die
Masch (Wiese) an das Begaflüsschen. Einige Schritte hinter
der Brücke wendet sich der Weg nach rechts. Wir gehen
ihn und sind nach 10 Minuten auf der reizend gelegenen
„Vogelwiese". Da gackern Hühner, schnattern Enten und
Gänse, da ßonnen sich Heidschnucken im hohen Grase, da
tummeln sich muntere Schwimmer in einem, zur Badeanstalt
umgewandelten Teiche, an den sich fünf andere, mit Karpfen,
Weiss- und Goldfischen besetzte Teiche anschliessen. Hübsche
Wege führen durch die prächtige Anlage, und mächtiger
Eichenwald überwölbt alles mit seinem grünen Blätterdache.
Wir halten uns nun links im Eichenwalde und dann in
einer Schonung, bis wir an einen breiten Fahrweg kommen,
der uns rechts die Stadt erreichen lässt. Auf der nach
Lemgo führenden Landstrasse gehen wir noch 10 Minu-
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ten weit, dann haben wir zur Rechten die hübsche Garten¬
wirtschaft „Zum Felsenkeller", in der wir uns stärken und
dann den Rückweg nach Barntrup antreten.
2. B ar n t r u p — B 1 om b erg.
Derselbe Fussweg (1) führt uns nach der Begabrücke;
nur gehen wir nicht rechts, sondern geradeaus auf den Wald
zu, an dessen Rande wir uns lagern und im Schatten alter
Buchen die herrliche Aussicht auf das reizende Städtchen
geniessen.
Der Verschönerungsverein Blomberg hat 3 Wege farbig
gekennzeichnet; die Farben kehren überall an den Bäumen
Sdiloss Sternberg.
wieder, so dass ein Irrtum ausgeschlossen ist, wenn man
die Zeidien beachtet. Verliert man sie aus den Augen, so
halte man sich links, sonst ergeht man sich stundenlang im
schönen Walde, bekommt aber Blomberg nimmermehr zu
schauen. Die Zeichen sind:
Barntrup — Nassengrund — Blomberg: rot;
Barntrup — Steinberg — Blomberg: grün;
Barntrup — Holstenhöfen — Blomberg: blau.
Alle drei Wege sind hübsch und gleich empfehlenswert.
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3. Barntrup — Saalberg — Sonneborn.
Man verfolgt die nach Hameln führende Landstrasse
bis zur Wirtschaft von Hellwege und wendet sich dann links,
berührt Her bor n (einzelne Höfe) und erreicht den Saalberg
(315 m) mit prächtigem Blick auf Alverdissen, So.meborn
und Barntrup. Darauf geht man rechts ab nach Uhlental
und dann wieder rechts auf dem Gemeindewege nach Sonne¬
born (932 Einw.), wo zur Zeit nach Kali gebohrt wird. Der
Rückweg kann von Sonneborn mit der Bahn oder zu Fuss,
erfolgen.
4. Barntrup — Klus — Pyrmont.
Bis zum Gasthofe Hellwege die Landstrasse nach
Hameln verfolgend, wenden wir uns rechts, gehen etwa
1 km weit, biegen dann beim Wegweiser links ab und
erreichen über Klus, Graben und Holzhausen den alt¬
berühmten Badeort Pyrmont. Der Weg beträgt etwa 10 km
führt häufig durch Wald, ist wunderbar schön, kaum an.
strengend und auch Radlern ganz besonders zu empfehlen.
5. Barntrup — Blomberger Forsthaus.
Vom Gasthaus Hellwege (3 und 4) aus erreicht man in
südlicher Richtung Osterröden, geht bis an den Waldrand
und dann rechts durch die Tannen nach der Höhe (Gaffel)
und von dort nach dem Blomberger Forsthause (Kreuzpunkt
von 4 Strassen). Von diesen Strassen benutzt man den nadi
Eschenb ruch führenden Gemeindeweg bis Klus und wandert
auf einem neu angelegten Wege durch das Barntruper Stadt¬
holz zurück.
6. Barntrup — Sternberg.
Die schon erwähnte Lindenallee führt uns von Barntrup
nach Wierborn. Schon im 14. Jahrhundert gab es ein Adels¬
geschlecht dieses Namens. 1570 erbaute die Familie von
Kerssenbroek in Wierborn ein Herrenhaus, von dem aber
nichts mehr zu sehen ist. Das jetzige Gebäude ist neueren
Ursprungs. Bis Struchtrup führt der Gemeindeweg weiter
dann geht's durch schönen Wald westlich bis Sibbbentrup
und darauf in nordwestlicher Richtung über Teut, Hohen¬
sonne nach Linder hofe und Stern berg. Das alte
Schloss Sternberg (Bild S.132), von dessen äusserm Hofe man
einen wundervollen Blick auf das Begatal und den Süden
von Lippe hat, blickt auf eine reiche Vergangenheit zurück.
Es hat urkundlich schon 1277 bestanden und bereits 1339 eine
Kapelle gehabt. Nach einer anderen Urkunde aus dem Jahre
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1444 wurde es in einer Fehde zerstört, aber schon 1447
wieder aufgebaut und zur Zeit Bernhards VII. häufig als
Residenz benutzt.
Als im dreissigjährigen Kriege Graf Pappenhsim
seine Truppen von Hameln über Lemgo nach Herford
führte, schlug er im Januar 1632 auf der Burg sein Nacht¬
quartier auf. Im Jahre 1636 berannten die Kaiserlichen das
Schloss, mussten aber unverrichteter Sache wieder abziehen.
Die Burg in ihrem jetzigen Zustande weist noch Reste
•von dem alten Bau auf, ist aber später häufig umgeändert.
Schloss Wendlinghausen.
Durch ein gewölbtes Tor betritt man den äussern und
durch ein unter einem massiven Flügel durchführendes Tor
den inneren Schlosshof. Ueber beiden Toren sehen wir
Wappen mit der lippischen Rose und dem Schaumburger
Nesselblatte. Der den inneren Hof nach Norden abschlies¬
sende Flügel enthält die Reste der alten Kapelle und einen
164 Fuss tiefen Brunnen. Der alte Burgsaal im oberen
Geschoss ist jetzt durdigebaut. Der südliche Flügel fragt
einen Balkon und zwischen zwei Wappen die Jahreszahl
1528. In einem freistehenden, gewaltigen Schornstein sieht
man noch eine Stückkugel aus der Böhmenzeit. — Einige
Minuten von der Burg entfernt liegt der aufs beste einge-
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richtete Gasthof „Linderhofe", der auch als Sommerfrische
eingerichtet ist und von allen Fremden gern besucht wird.
Wir steigen nun talwärts, kommen an der Domäne
Oelentmp vorbei und wandern auf dem Gemeindewege
nach Farmbeck, wo wir im Wirtshause von Karl Bernsmeier
(s. A.) landen. Nachdem wir uns gründlich ausgeruht und
erquiekt haben, bleibt uns bis zur Abfahrt des Zuges nach
Barntrup noch soviel Zeit, dass wir einen Abstecher nach
Wendlinghausen machen können. In einer halben Stunde
sind wir da und nehmen das prächtige Schloss (Bild S. 134)
in Augenschein, das Hilmar von Münchhausen im Jahre 1614
in reinem Renaissancestil erbauen liess. Sein und seiner
Gemahlin Wappen findet sich nebst der Jahreszahl über dem
Turmportale. Der Hofrichter Ernst Friedemann von Münch¬
hausen verkaufte 1731 die Besitzung an den Oberhauptmann
Klaus Dietrich von Rehden. Die Familie hat das Schloss
noch jetzt im Besitz. Nach Farmbeck zurückgekehrt, fahren
wir mit der Bahn nach Barntrup.
7. Barntrup — Alverdissen — Extertal.
Zu diesem schönsten Ausfluge benutzt man am besten
einen Wagen und fährt zunächst in nördlicher Richtung nach
dem bedeutend höher gelegenen Flecken Alverdissen
(940 E.). Nach kurzer Zeit sind wir da. Die Grafen
von Sternberg besassen bereits im Jahre 1396
in Alverdissen ein Schloss, von dem aber keine
Spur mehr vorhanden ist. Der jetzige Bau wurde vom
Grafen Christian Friedrich im Jahre 1662 errichtet, ging
1777 in den Besitz der Schaumburger Linie über und wurde
1812 von der Fürstin Pauline mit dem Amte Alverdissen
für 52000 Taler zurückgekauft. Der Turm des Schlosses,
das seit Jahren als Beamtenwohnung dient, ist 1849 wegen
Baufälligkeit abgebrochen.
Wir lassen beim Gastwirt Bödeker (s. A.) halten, der
uns manches Interessante von dem Orte zu erzählen weiss,
erfrischen uns und fahren dann in nordwestlicher Richtung
nach dem Rittergute Ullenhausen weiter, an dessen
Stelle sich früher ein schon im Jahre ' 1264 genanntes
Augustinernonnenkloster erhob.
Wir sind jetzt in dem entzückenden Tale der bei
Alverdissen entspringenden Exter, deren Laufe wir in nörd-
— 136 —
licher Richtung folgen. Bald kommt ein Kreuzweg, an dem
■sich vier Strassen schneiden. Eine der Strassen führt nach
■dem Flecken Bösingfeld (1700 E.) mit schöner Umgebung.
Kurz vor der Einfahrt in dan Ort haben wir links Kottmanns
„Gasthof zum Extertal" (s. A.) vor uns. Wir machen Halt und
erfrischen uns, dann geht's in den Ort hinein. Gibt's denn
in dem Flecken keinen Ratskeller? Schon haben wir ihn,
Bote heisst sein Besitzer (s. A.), bei dem wir eine grössere
Pause machen, um uns auch Bösingfeld anzusehen. Der
Ort macht entschieden einen freundlichen Eindruck und
verrät auch regen geschäftlichen Verkehr.
Extertal bei Nalhof.
Schön ist's, aber weiter! Jetzt geht's in nördlicher
Richtung auf Nalhof zu. Das Tal wird immer lieblicher und
stellenweise sogar wildromantisdi (s. Bild). Wir haben
es wahrlich schwer; denn schon wieder müssen wir ein¬
kehren, und zwar im Gasthof Jürgensmeier in Nalhof
■(s. A.), aber wir opfern uns glatt auf. Um so schneller geht's
nachher nach Fütig! Halt! Ein Kreuzweg! Der Wegweiser
ist uns nicht sicher genug, wir fragen lieber bei Ed. Brand
(s. A.) nach, dessen Haus mit schönem Garten uns zuwinkt.
Von dem freundlichen Gastgeber erfahren wir, dass am
Kreuzungspunkte Wege nach Rinteln, Barntrup, Almena,
Goldbeck abgehen. Wir fahren im schönen Extertale weiter.
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Die Szenerie wird wilder, mächtige Felsenmassen
treten an den Weg heran (siehe Bild). Ein Berg, der
Rickberg, erhebt sich rechts mit dem Oertchen Rickbruch zu
seinen Füssen; links liegen Rohbraken und Kückenbruch,
vor uns haben wir Bremke. Unser Endziel ist aber der
Bögerhof (s. A.), wo es ganz vorzügliche Forellen geben
soll, daher biegen wir links ab. Da wären wir! Idyllisch
schön an der blinkenden, plätschernden Exter, umgehen von
grossen Gartenanlagen, liegt der Bögerhof da. Wir lassen
zur Vorsicht ausspannen, um uns nicht zu überhasten; denn
jeder Eifer schadet nur. Unsere Erwartungen werden über¬
Partie bei Fütig.
troffen, die Forelle ist wunderbar, der Mosel, den wir uns
ausnahmsweise leisten, desgleichen, so dass wir nur sehr
allmählich Abschied nehmen, um heimzufahren.
Bis Fütig geht's auf demselben Wege zurück, dann
rechts ab nach Almena, von dort nach Lüdenhausen,
Hillentrup und darauf in grossem Bogen über Humfeld
und Bega nach Barntrup zurück. Die ganze Strecke beträgt
annähernd 50 km, aber das Extertal ist so liebreizend, so
entzückend schön, dass der Ausflug als schönster von Barn¬





1. Geschichtliches und Allgemeines.
Geschichtliches.
Wie ein Stück graues Mittelalter mutet es uns an,
das liebe, alte, malerisch schön gelegene Bergstädtchen mit
seiner geräumigen Burg, seinem hochgiebeligen Torturme,
seinen krummen, winkeligen Strassen, seinen hochragenden
Giebelhäusern. Nicht umsonst heisst es in dem unter Barn¬
trup angeführten plattdeutschen Gedichtchen „Blomberg de
Bläume"; die Stadt verdiente den Namen fiüher und verdient
ihn noch heute; denn in den Mauern der alten Burg findet
sich eine Nelkenzüchterei, wie man sie kaum wieder antrifft.
Kein Fremder, der im Sommer zur Zeit der Nelkenblüte in
Blomberg weilt, versäume es, der Gronemannschen Gärtnerei
einen Besuch abzustatten; es wird ihn nicht gereuen.
Von der Gründung der Stadt ist uns nichts Bestimmtes
bekannt. Nach L. v. Donop (17!)0) soll sie im Jahre 1250 aus
den Trümmern der Dörfer Oldendorp, Holthusen, Domezen,
Egezen, Buchenhusen und Bexen entstanden sein. Sicher
wissen wir, dass Blomberg sein erstes städtisches Privileg
vor dem Jahre 1283 erhalten haben muss; denn da wurde
die Neustadt von Lemgo in den ihr vom Landesherrn ver¬
liehenen Vorrechten auf die Rechte der Städte Lippstadt,
Lemgo (Altstadt), Horn und Blomberg verwiesen. Die Burg
wurde schon früher erbaut, von Bernhard IV. (1267 — 1275),
stark befestigt und von seinem Sohne Simon I. (1275-1344)
vollendet. Im Anfange des 14. Jahrhunderts machte dieser
die Burg zu seiner Residenz, setzte zu ihrer Verteidigung
die Herren von Donop, von Lasterhausen und von Mengerssen
als Erbburgmänner ein und verlieh dem neben der Burg
gelegenen Flecken Stadtfreiheit. Die neue Stadt wurde nun
sehr befestigt und mit einer starken Mauer nebst Toren
versehen; in der nächsten Umgebung errichtete man Wart¬
türme, Landwehren und Knicke, so dass Blomberg als wohl
befestigt gelten konnte.
Aus dieser Zeit stammt vielleicht noch das Niedere
Tor, (Bild S. 140) das Hauptwahrzeichen alter Blomberger
Macht und Herrlichkeit; der prächtige Torturm kann sich
hinübergerettet haben aus dem Jahre 1447. in dem das
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blühende Städtchen in einen Trümmerhaufen verwandelt
wurde. Während der Soester Fehde (1444—1449) hatte sich
der lippische Graf Bernhard VII. auf die Seite des Herzogs
von Kleve gestellt, der der Stadt Soest seinen Schutz verlieh.
Darauf brach der Gegner des Herzogs, Erzbischof Dietrich
von Cöln, mit 40 000 fremden und 20000 eigenen Truppen
in das lippische Land ein. Mit eisernem Griffel steht der
14. Juni 1447 in derGeschichte der Stadt Blomberg vermerkt ;
denn an dem Tage stürmten böhmische Söldnerscharen die
Niederes Tor.
Burg und legten sie und die ganze übrige Stadt in Asche.
Die Unmenschen metzelten alles nieder, Frauen, Greise,
Kinder und Hessen keinen Stein auf dem anderen, so dass,
wie der Magistrat im Jahre 1598 an den Grafen Simon VI.
berichtete, „bei der Zerstörung und Verbrennung der Stadt
nichts als der obere Teil der Stadtkirche, das Chor genannt,
und eines armen Hirten Hüttlein stehen geblieben und die
Monumente und Antiquitäten der Stadt umgekommen." Graf
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Bernhard, der die Burg bis zum letzten Augenblicke helden¬
mütig verteidigt hatte, floh auf einem geheimen unterirdischen
Gange und entkam nach der Schaumburg.
Als es nichts mehr zu plündern und verbrennen gab,
zogen die zügellosen Horden weiter und legten ausser ande¬
ren Orten Detmold und Salzuflen in Asche. Lemgo
und Horn kauften sich los (Lemgo zahlte 35000 Gulden,
Horn 3000); die Burgen Sternberg und Falkenburg wider¬
standen dem Ansturm der Söldnerscharen und zwangen sie,
das Land zu verlassen. — Blombergs Blüte war vernichtet
und der Wohlstand seiner Bürger auf lange Zeit dahin.
Jahrhunderte gehörten dazu, bis die Stadt sich wieder aus¬
baute und erholte. Im 30 jährigen Kriege brandschatzten
Tilly und Pappenheim mit ihren Söldnerscharen Blomberg;
auch im 7jährigen Kriege wurde die Stadt hart mitgenommen.
Allgemeines.
Unser reizendes Bergstädtchen mit seinen 3615 Ein¬
wohnern, 675 Wohnhäusern und 913 Haushaltungen ist, nach¬
dem es sich langsam von den Nachwirkungen der Kriege
erholt hatte, keineswegs in der Kultur stehen geblieben,
sondern hat tapfer mit anderen aufblühenden Orten Schritt
gehalten, namentlich in bezug auf die Industrie. Drei grössere
Möbelfabriken beschäftigen Hunderte von Arbeitern und
senden ihre Waren, namentlich Stühle und einzelne Möbel¬
teile, in alle Welt; ausserdem ist eine grosse Brennerei
am Platze.
In den letzten Jahren hat sich die Stadt auch in ihrem
Äusseren sehr entwickelt; sie hat Wasserleitung, ein eigenes
Elektrizitätswerk und, was wir besonders hervorheben
möchten, Kanalisation, die anderen, grösseren Städten immer
noch fehlt. Sehr viel zur Hebung von Blomberg tun die
Herren Bürgermeister Steinke und : Landbaumeister Voll-
pracht. Ersterer erwirbt, wo er kann, Plätze und Ländereien»
richtet Autoverbindungen ein, schafft hübsche Anlagen usw.,
letzterer ist emsig bestrebt, die Stadt in ihrem früheren
Gewände wieder herzustellen und die Bürger zur Erhaltung
unl Erneuerung ihrer alten Häuser zu veranlassen. Es ist
ein Vergnügen, die Strassen und Gassen Blombergs zu durch¬
wandern, wozu wir gleidi Gelegenheit nehmen werden.
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2. Gang durch die Stadt.
Wir haben die Bahn von Sehieder aus benutzt und
nähern uns der Stadt vom Bahnhofe her. Vergebens suchen
wir eine mit Häusern der Neuzeit besetzte breite Strasse,
die uns in die Stadt hineinführt. Nichts von alledem! Wir
müssen uns schon hequemen, eine 40 stufige, von hübschen,
Haus Stichweh.
neuen Anlagen umgebene Treppe hinanzusteigen, sonst
kommen wir nicht hinein jins Städtchen. Oben angelangt,
wenden wir uns um und lassen den Blick über die vor uns
liegenden Wälder und Felder, Höhen und Täler schweifen.
Blumenberg, du liegst wahrlich schön!
— 143 —
Wir gehen weiter und stehen vor dem bereits erwähn¬
ten Torturme, um den Blomberg zu beneiden ist. Er ist die
einzige Säule vergangener Pracht; die Türme des Heu- und
Neuen Tores haben dem neuzeitlichen Verkehr weichen
müssen. In dem Turme soll, wie wir erfahren, demnächst
ein Altertumsmuseum eingerichtet werden. Wir durchschreiten
die spitzgewölbte Durchfahrt, die in alten Zeiten durch eine
schwere Falltür verschlossen werden konnte, und haben gleich
eine der schönsten Blomberger Strassen vor uns, den
Langen Steinweg, der uns weiter bergan führt. Zu
beiden Seiten sehen wir alte, meist einfach gehaltene Giebel¬
häuser, bis uns zur Linken in dem Geschäftshause der Firma
C. F. Stichweh (Bild S. 142) ein prächtiger, mit vier vor¬
springenden Obergeschossen versehener Steinbau (23) auf¬
fällt, der uns den Beweis erbringt, in welch unverantwort¬
licher Weise unsere Vorfahren oft ihre Häuser vernachlässigt,
ja verschändet haben. Der jetzige Besitzer erzählte uns, er
habe vor einigen Jahren (1900) seinen Laden mit neuen
Schaufenstern versehen lassen wollen und zu dem Zwecke
unter die vorspringenden Bretter des untersten Geschosses
Stützen stellen lassen; bei Entfernung derselben habe sich
dann herausgestellt, dass diese Bretter nur vorgenagelt
gewesen seien und bis zur First hinauf die schönsten Holz¬
schnitzereien verdeckt gehabt hätten. Nicht genug damit!
Nach Abkratzen des Verputzes an einigen Stellen wären
ebenmässig behauene Sandsteine zu Tage getreten. Herr
Stichweh hat dann Bretter und Putz entfernen, das Haus in
seiner früheren Schönheit wiederherstellen lassen und sich
damit den Dank seiner Vaterstadt und aller Altertumsfreunde
verdient.
Über dem hübschen Bogenportale, aus dem man leider
in früheren Jahren die Tür entfernt und nach ausserhalb ver¬
kauft hat, ist ein behauener Stein eingelassen mit 2 Familien¬
wappen zur Seite und der Zahl 1613 in der Mitte. Über dem
linksseitigen Schaufenster trägt das Haus einen zweiten Stein
mit der Inschrift Johann Schrode Anno 1573 und dasselbe
Wappen, das sich über dem Portale findet. Der Stein hat
umgekehrt vor dem Hauseingange gelegen und als Treppen¬
stufe gedient. Da Wappen und Anfangsbuchstaben die
gleichen sind, kann kein Zweifel herrschen, dass der Wappen¬
stein zu dem Hause gehört, dieses also nicht 1613, sondern
schon 1573 erbaut ist. Auch das Innere des Hauses, das
— 144 —
hübsche Schnitzereien an den Seiten, einen geräumigen Saal
mit grossen Nebenzimmern und ein weites Hinterhaus
hat, zeigt, dass es vor Jahrhunderten einer wohlhabenden
Patrizierfamilie gehört haben muss. Auffallend ist, dass
alle Seitenfenster des Gebäudes stark vergittert sind. An
einer Scheune im Hofe steht die Jahreszahl 1706. Wir danken
dem Besitzer für seine freundlichen Mitteilungen und gehen
die Strasse weiter hinauf.
Rechts erhebt sich ein geschmackvoller Neubau mit
Erker und alten Schnitzereien (Holste 8). An seiner Stelle
stand bis vor kurzem ein altes Giebelhaus, dessen Schnitz-
Rathaus mit Turm der früheren Martinikirche.
werk der Besitzer in dankenswerter Weise beim Neubau
wieder hat verwenden lassen. Nach kurzer Zeit erreichen
wir den Marktplatz und haben das Rathaus (s. Bild)
vor uns, einen stattlichen Fachwerkbau mit drei keck auf¬
steigenden Giebeln und vorspringendem Obergeschosse. Das
geschnitzte Balkenwerk ist hübsch ausgemalt und enthält
mehrere Inschriften. An einem Querbalken steht die Jahres¬
zahl 1587. Das Innere des Rathauses ist sehr sehenswert,
doch müssen wir es uns hier leider versagen,- näher darauf
einzugehen. Östlich vom Rathause erhebt sich der jetzt der
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Klosterkirche dienende Glockenturm der alten Blomberger
Martinikirche, die 1833 wegen Baufälligkeit abgebrochen
werden musste. Der Turm zeigt in seinem Portale und den
Fenstern gotische Formen und hat zwei Glocken, von denen
die ältere die Inschrift trägt „Jhesus Maria Broder. Arent.
Anno Dui. MCCCCLXI1I.
Ausser dem Rathause, in dem die städtische Spar- und
Leihekasse untergebracht ist, erheben sich am Marktplatze
das Verwaltungsamt, Amtsgericht und vor allem Hotel
Theopold (s. A.), das wir allen Besuchern unserer lieban
Bergstadt aufs angelegentlichste empfehlen möchten. Sie
finden dort ausser guter Unterkunft, besten Speisen und
Getränken auch einen überaus gemütlichen Stammtisch und
tun deshalb am besten, sich einige Tage im Hotel Theopold
festzusetzen. Auch wir benutzen die günstige Gelegenheit,
uns zu stärken, um dann, die Burgstrasse hinaufgehend, der
alten Burg einen Besuch abzustatten. Sie liegt am steilen
Südabhange des Weinberges und besteht aus mehreren
Gebäuden mit grossem Innenhofe (Bild S. 146). Die Burg
entstammt in ihrer jetzigen Gestalt dem 15. und 16. Jahr¬
hundert und muss schon bald nach der Niederlegung des
alten Gebäudes im Juni 1447 wieder aufgebaut sein, da Graf
Bernhard VII. nach dem Jahre 1462 in ihr seinen ständigen
Wohnsitz nahm. Die Gebäude sind zum Teil aus Fachwerk
aufgeführt und passen sich mit ihren hohen Giebeln und
steilen Dächern der alten Bergstadt prächtig an. Die Mauern
sind gewaltig, die Treppen winkelig, die Zimmer geräumig
und hoch. Im Hofe sehen wir einen hübschen Erker mit
drei Bogenfenstern unten und oben, sowie der Jahreszahl 1566,
über den Türeingängen neuere Wappen und am Weinkeller
eine den Josua und Kaleb mit einer mächtigen Weintraube
auf einem Stabe darstellende Steinschnitzerei. Eine Inschrift
nennt das Jahr 1569.
Die Burg ist in letzter Zeit unter der sachverständigen
Leitung des Landbaumeisters zum Teil innen und aussen
sehr geschmackvoll erneuert, und zwar auf Kosten des Bücke¬
burger Hofes, dem sie gehört. Die anderen Teile sollen
folgen. Bevor wir die Burg verlassen, besuchen wir erst die
bereits erwähnte berühmte Nelkenzüchterei im Burggarten
und betreten dann durch die unterhalb des westlichen Burg¬
eingangs gelegene Weinpforte ein kleines Rondel, auf dem
sich eine alte mächtige Linde erhebt. Der Stamm ist leider
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durch einen Blitzstrahl getroffen und teilweise hohl, aber der
Baum grünt trotzdem munter weiter. In seinem Schatten
hat schon manches Geschlecht gesessen und sich an der zu
seinen Füssen liegenden Landschaft erfreut; auch wir lassen
mit Entzücken unsern Blidt übsr die weite Umgebung
schweifen und setzen dann unsern Spaziergang fort, der
Burghof mit Eingangstor.
uns zunächst auf den an die Burg grenzenden Pideritsplatz
mit einemDenksteine des 1854 verstorbenen Oberregierungs¬
rates Karl Piderit führt.
Von Linden beschattet, erhebt sich auf dem Platze das
mit hübschen Holzschnitzereien bedeckte alte Amthaus, das
— 147 —
ebenfalls in nächster Zeit erneuert werden soll. Mit der Burg
zusammen macht der alte Bau einen prächtigen Eindruck
(Bild S. 148). Nun noch we.iige Schritte, und wir haben das
interessanteste Gebäude Blombergs vor uns, die schöne, drei-
schiffige, gegen Ende des 15. Jahrhunderts in gotischem Stile
erbaute Klosterkirche (Bild S. 149). Der Bau der Kirche
wurde durch eine Wundergeschichte aus dem Jahre 1460 ver¬
anlasst, nach der eine Witwe namens Adelheid, um den Herr¬
gott immer im Hause zu haben, aus der Martinikirche eine
geweihte Hostie stahl, die sie dann aus Angst vor Entdeckung
in einen Brunnen „im seligen Winkel" warf. Die Hostie
ging aber nicht unter, sondern blieb unversehrt. Dadurch
kam die Geschichte heraus; Adelheid büsste ihr Vergehen
auf dem vor dem Heutore errichteten Scheiterhaufen. Über
dem Brunnen Hess Bernhard VII. zunächst eine Kapelle des
heiligen Leichnams errichten. Später, im Jahre 1468, gab er
dem Prior der Augustinermönche in Möllenbeck die Erlaubnis,
aus den Opfern der Wallfahrer und Genesenden an der
Stelle ein Kloster und statt der Kapelle eine Kirche zu erbauen.
Der grösste Schmuck der Kirche, die zu den ansehn¬
lichsten Gotteshäusern des Landes gehört, ist ein äusserst
kunstreiches Denkmal des Edelherrn Bernhards VII. und
seiner Gemahlin Anna, geb. Gräfin zu Schaumburg. Ein ge¬
schmackvoller Unterbau trägt, umgeben von 16 Wappenbildern,
in wunderbar schöner Steinschnitzerei die beiden Figuren.
Leider weiss man über den Meister und die Zeit der Her¬
stellung nichts, doch darf man wohl annehmen, dass das noch
heute vorzüglich erhaltene Grabmal bald nach dem im Jahre
1511 erfolgten Tode Bernhards ausgeführt und errichtet wurde.
Unter der Kirche befindet sich ein Grabgewölbe, in dem
die Familienmitglieder der lippischen Grafen bis zur Mitte
des 17. Jahrhunderts beigesetzt wurden; das Gewölbe wird
aber nur selten geöffnet. Sehr schön sind auch die bunten
Fenster der Kirche, von denen zwei von den Fürsten von
Lippe und Schaumburg-Lippe gestiftet sind.
Neben der Kirche, deren Besichtigung jederzeit ge¬
stattet ist, liegt das alte K 1 oste r gebäud e , in dem die
Töchter- und Rektorschule untergebracht sind, dann folgt
der Schulhof mit der dahinter liegenden, geschmackvollen und
neuzeitlich eingerichteten Neuen Bürgerschule. Wir
durchgehen nun die Schulstrasse und gelangen in die Neue¬
torstrasse, eine uns sofort anheimelnde Strasse mit alter-
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tümlichcm Gepräge, der wir bis an den Marktplatz folgen.
Ein hübsches Giebelhaus folgt dem andern, dieses reicher,
jenes einfacher ausgestattet; besonders gefällt uns das links
in der Nähe des Rathauses liegende Haus Flügge (26) mit
breitem, von Ornamenten umsäumtem Bogenportale und ein¬
fachen, aber hübschen Holzschnitzereien. Das schönste,
1575 erbaute Blomberger Fachwerkhaus (Schröder am Markte)
ist leider im Jahre 1911 ein Raub der Flammen geworden.
An seine Stelle ist ein grosses, geschmackvolles Doppelhaus
gekommen.
Burg und Amthaus.
Wir wenden uns nach links und verfolgen den Kurzen
Stein weg mit prächtigen Häusern an beiden Seiten bis zum
nächsten Kreuzungspunkte (Auf dem Orte). Rechts beginnt
die Kuhstrasse, während sich links die Petersilienstrasse
hinaufzieht, um sich später im Bogen der Neuentorstrasse
zuzuwenden.
Damit hätten wir die Hauptstrassen von Blomberg
durchwandert; da die räumlichen Entfernungen aber äusserst
gering sind, lohnt es sich entschieden, auch die noch nicht
genannten Strassen aufzusuchen, deren Namen Wachholder-
strasse, Sti-ulle* Im Haspel, Seliger Winkel, Braugasse,
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Huxwiedegasse u. a. allein schon geeignet sind, uns anzu¬
ziehen.
Wir sehen, das liebe Blomberg bietet für den Alter¬
tumsfreund soviel des Sehenswerten, dass es sich tatsächlich
lohnt, einige Tage in seinen Mauern zuzubringen und den
etwas zurückhaltenden Bewohnern näherzutreten. Dass auch
die nähere uud weitere Umgebung der Stadt reizend sind,,
werden wir gleich sehen.
Klosterkirche.
3. Ausflüge von Blomberg aus.
1. Blomberg — Barntrup.
Die vom Verschönerungsverein gekennzeichneten Wege
sind bereits unter Barntrup angegeben und führen über
Nassengrund (rot), Holstenhöfen (blau) und über den
Steinberg (grün) durch Feld und Wald nach Barntrup.
2. Blomberg — Rusterberg.
Ein neu angelegter Fussweg führt vom Neuen Tore
aus über die Walkemühle und den Braunen Kamp
nach dem Rüster berge, auf dem von der Stadt grosse
Obstbaumanpflanzungen angelegt sind, und dann weiter nach
dem Eichberge; von dort hat man bis Blomberg eine hübsche
Ulmenallee.
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3. Blomberg — Siekholz.
In nordöstlicher Richtung erreichen wir von der Stadt
aus auf gutem Gemeindewege das Forsthaus, bei dem sich
vier Strassen kreuzen. Links von uns liegt der Winterberg,
vor uns das ausgedehnte Blomberger Stadtholz. Wir durch¬
wandern die prächtige Waldung und gelangen auf einem
gezeichneten Wege nach dem aus mehreren Gehöften beste¬
henden Siekholz, von wo aus wir über die Meierei
Siekholz oder das Forsthaus nach Blomberg zurückkehren.
4. Blomberg—Freismissen — Noltehof.
Nachdem wir vom Marktplatze aus die Stadt verlassen
haben, benutzen wir den nach Istrup und Reelkirchen
führenden Gemeindeweg, schneiden kurz vor Obermaspe
einen grösseren Bogen ab, indem wir geradeaus einen Fuss¬
weg einschlagen und so nach dem Rittergute Freismissen
gelangen. Das frühere stattliche Herrer.haus ist im 18. Jahr¬
hundert abgebrochen und durch einen einfachen Fachwerkbau
ersetzt. Seit 1749 ist das Gut im Besitze der Familie Horn¬
hardt. Dicht bei Freismissen beginnt der Wald. Nachdem
wir vom Schafstall aus die hübsche Aussicht auf Blomberg,
Wöbbel und Steinheim genossen haben, ersteigen wir im
Walde die Höhe des Nessenberges und erreichen die
Station Noltehof, von wo aus wir nach Schieder fahren oder
nach Blomberg zurückkehren können.
5. Blomberg — Winterberg.
Wir verlassen über den Kurzen Steinweg die Stadt
und gelangen auf dem Gemeindewege nach dem Bunerberge
der uns einen prächtigen Blick auf Blomberg gewährt.
Dann gehen wir im Walde an Kamerun (einem Gehöfte)
vorbei und ersteigen den 440 m hohen Winterberg. Die
Besteigung des Berges lohnt sich entschieden; denn wundervoll
ist von seinem Gipfel die Aussicht ins Tal hinab auf Siekholz.
Nach dem Abstiege bleiben wir im Walde und sind bald in
der kleinen Ortschaft Gl ashütte und damit am Bahnkörper,
dem wir bis zum Bahnhof Schieder folgen, um nach Blomberg
zurückzufahren.
6. Blomberg — Istrup.
Wir gehen vom Marktplatze aus über den Burgweg
nach der Burglinde, steigen ins Tal hinab nach der Bücke-
burger Meierei und wenden uns dann nördlich dem Hurn>
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einem schönbewaldeten Bergrücken, zu. Immer im Walde
bleibend, können wir nun in westlicher Richtung
das Dorf Istrup erreichen oder einen hübschen Um¬
weg machen, indem wir in nördlicher Richtung am Gute
Rieehenb erg vorbei nach dem Dicken Berge wandern.
Dort finden sich Mauerreste eines alten Wartturmes, den der
Edelherr Simon IV. im Jahre 1422 errichtet haben soll, um
von der Höhe das Herannahen der Feinde beobachten zu
können. Der nach Istrup führende Weg ist gezeichnet; vom
Dorfe nach Blomberg haben wir guten Gemeindeweg.
Glashütte bei Schieder.
7. Blomberg — Herlingsburg — Schieder.
Wir verlassen die Stadt durch das Neue Tor und ver¬
folgen den vom Forsthause aus durch herrlichen Wald
führenden Gemeindeweg in nordöstlicher Richtung, bis der
Weg sich nach Norden und Süden teilt; dann wenden wir
uns rechts (südlich) und gelangen über Hiddensen nach
Eschenbruch, in dessen Nähe auf der Höhe der Her¬
lingsburg Reste einer alten sächsischen Befestigung zu
sehen sind, die aus einem, dem Rande der Hochfläche folgen¬
den inneren Ringe, aus dicht davor gelegten Wällen und
mehreren quer über den Aufgang gezogenen Sperren bestan¬
den hat. Von der 350 m hohen Erhebung hat man einen
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unvergleichlich schönen Rundblick über das Land. Bei Glas¬
hütte überschreiten wir den Bahnkörper und kommen auf
die nach Pyrmont führende Landstrasse, auf der wir uns
rechts ' wenden, , vorher aber den prächtigen Blick
auf das reizend gelegene Örtchen Glashütte geniessen
(Bild S. 151). In einer halben Stunde sind wir in Schieder,
der Sommerresidenz des Fürsten von Lippe. Das Dorf liegt
wunderbar schön, ist rings von Bergen umgeben und eignet
sich vorzüglich als Sommerfrische und Luftkurort, wird auch
immer mehr von Fremden aufgesucht. Im Dorfe fällt der
Weg steil; unten zur Linken liegt ein grosses, mit allen
Schloss in Schieder.
Einrichtungen der Neuzeit ausgestattetes, sehr empfehlens¬
wertes Hotel, die Skidrioburg (s. A.), in dem die meisten
Schieder besuchenden Sommerfrischler sich zu längerem
Aufenthalte niederlassen.
Noch etwas tiefer, ganz versteckt im Grün alter Baum¬
gruppen, liegt das Fürstliche Schloss (s. Bild).
Früher erhob sich an der, Stelle ein von Simon VI. erbautes
Landhaus, in dem auch sein Sohn Hermann lebte und 1620
starb. Graf Otto, Hermanns Bruder und Gründer der Braker
Linie, erbaute dann das jetzige Schloss und versah es 1562
mit einer Kapelle. Als die Braker Linie 1709 ausstarb, kam
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Sdiieder zeitweise an Schaumburg und wurde erst 1789 end¬
gültig wieder lippisches Eigentum. Über dem nördlichen
Haupteingange des Schlosses' befinden sich Name und Waopen
des Grafen Rudolf zur Lippe-Brake (gest. 1707), während an
zwei Parkpfeilern nahe der Emmer der Name 'des Grafen
Albrecht Wolfgang zu Schaumburg-Lippe mit der Jahres¬
zahl 1738 angebracht ist. In der Nähe des Schlosses liegt die
Domäne Schieder, eine der grössten des Landes. —
Von Schieder aus lassen sich herrliche Ausflüge nach
allen Richtungen hin machen, auf die wir leider nicht näher
eingehen können. — Unweit des nach Schwalenberg führenden
Weges finden sich links im Walde auf der Höhe des Kahlen-
berges [unter dem Namen Altenschieder die Reste eines
zur Zeit der Karolinger angelegten und bis ins Mittelalter
bewohnt gewesenen befestigten Hofes.
Nachdem wir noch einige Zeit in dem lieblichen Schieder
verweilt haben, kehren wir mit der Bahn nach Blomberg
zurück. Von dort aus lassen sich noch andere schöne Aus¬
flüge unternehmen, z. B. nach Belle, Pyrmont usw., aber wir
müssen es leider bei den angeführten Touren bewenden lassen
und verweisen alle, die Genaueres über Blomberg und seine
Umgebung zu wissen wünschen, auf den im Verlage von
G. Humboldt erschienenen „Führer durch Blomberg" (s. A.),




1. Geschichtliches und Allgemeines.
Geschichtliches.
Die Geschichte der alten, prächtigen Bergstadt ist eigen¬
artig und interessant. Nachdem Graf Volkwin III. von
Schwalenberg im Jahre 1227 die neue Schwalenburg erbaut
hatte, fing er, der früher ein berüchtigter Raubritter gewesen
war, ein neues Leben an, gründete den Ort und gab ihm eine
Verfassung. Unter seiner Regierung muss sich Schwalenberg
sehr entwickelt haben; denn in alten Urkunden ist die Rede
von Bürgermeistern, Richtern und Ratsherren der Stadt. Im
Jahre 1246 teilte Graf Volkwin die Herrschaft unter seine
Söhne Adolf und Albert und riss damit sein Gebiet ausein¬
ander; diese und ihre Söhne verkauften und verpfändeten
bald die grössten Teile ihres Landes, bis Graf Simon I. zur
Lippe 1322 die eine Hälfte der Grafschaft erwarb, während
die andere Hälfte 1350 in den Besitz des Bischofs Balduin
von Paderborn überging. 1365 starb das Schwalenberger
Grafengeschlecht aus, und mit Glanz und Herrlichkeit war es
vorbei. Eine Doppelherrschaft setzte ein, zwei Amtmänner
regierten und benutzten Stadt und Land als Pfand- und
Versatzobjekte. Einer der Pfandinhaber, Hermann von
Mengersen (15 28 — 1558), brachte die Stadt zu neuer Blüte
und tat unendlich viel für die Wohlfahrt seiner Bürger.
Simon V. zur Lippe löste die letzten Pfandscheine ein und
gründete Meiereien. So wuchs allmählich der Wohlstand,
und Ruhe und Zufriedenheit zogen ein. Sehr viel hatte
Schwalenberg im 30jährigen Kriege zu leiden, und lange
dauerte es, bis sich Ort und Bewohner erholten.
Allgemeines.
Die jüngste Stadt von Lippe zählt 801 Einwohner, 167
Wohnhäuser und 204 Haushaltungen. Sie liegt im Herzen
des lippischen Ostens, der allen, die ihn einmal durch¬
wandert und sich an den Schönheiten seiner lieblichen Täler,
seiner bewaldeten Berge und Höhen erfreut haben, unver-
gesslich sein wird. Wir möchten alle Besucher des Lipper-
landes dringend bitten, einige Tage auf den Osten zu ver¬
wenden. In Schwalenberg finden sie billige und beste
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Unterkunft, z. B. im Gasthofe Niederbracht (s. A.). Auch
das Gasthaus zum lippischen Kruge (G. Schlingmann) ist sehr
empfehlenswert (s. A.). Schwalenberg selbst ist ein reizender,
überaus gemütlicher Ort. Alle drei Jahre wird ein Heimat,
fest gefeiert, bei dem die Bürgerinnen und Bürger der
Stadt das vom Direktor Dr. Lohmeier in Brüssel gedichtete
vaterländische Volksspiel „Grafenhuld und Bürgertreue"
aufführen. Die bereits zweimal abgehaltenen Spiele haben
grossen Anklang gefunden und Tausende nach dem schönen
Städtchen gelockt. Auch namhafte Maler haben sich bereits
eingestellt, um die Reize des Stadt- und Landschaftsbildes
festzuhalten. Darum noch einmal, auf nach Schwalenberg und
dem herrlichen lippischen Osten!
2. Gang durch die Stadt.
Wir nähern uns dem Städtchen von Schieder her, und
zwar zu Fuss oder mit dem Omnibus; letzterer trifft morgens
um 9, nachmittags um 4 und abends um Uhr in
Schwalenberg ein, während er vormittags um 5 3/ 4, mittags
um 1 und abends um G Uhr nach Schieder abfährt. Unterwegs
berühren wir Brakelsiek und haben kurz nach dem Ausgange
aus dem Dorfe einen überraschend schönen Blick auf das lieb¬
liche Bergstädtchen mit seiner hochthronenden Burg ( s. Ge¬
samtbild). Der Ort liegt 330 m hoch steil an einem Berges¬
hange; die Strasse zieht sich stark bergan. Doch hinein ins
Städtchen! Hübsche alte Fachwerkbauten mit sauber heraus¬
geholten Schnitzereien zeigen uns, mit welcher Liebe die Be¬
wohner Schwalenbergs das Alte zu erhalten wissen. Wir
erreichen den Marktplatz, an dem mehrere frühere Adelssitze
und jetzige Bürgerhäuser liegen. Sie sind stattlich und
hübsch, werden aber weit in den Schatten gestellt durch das
überaus prächtige Rathaus (Bild S. 157), eines der
schönsten Fachwerkgebäude des Lipperlandes. Im Jahre 1579
erbaut, wurde es 1906 kunstgerecht erneuert und 1908 durch
einen trefflich zum Ganzen passenden Anbau erweitert. In
vierfacher Gliederung trägt das Haus mehr oder weniger gut
erhaltene Holzschnitzereien. Auf einigen Feldern finden wir
in kräftigem Relief allegorische Figuren, z. B. einen zwei-
schwänzigen Löwen mit einer Krone und einen Leoparden,
auch anderes hübsches Schnitzwerk in fächerförmigen Mustern,
daneben auf dem Felde über der Eingangstür das lippische
Wappen mit der Jahreszahl 1579.
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An den Querbalken der beiden unteren Gliederungen
lesen wir folgende (bei der Erneuerung teilweise ergänzte
Inschriften): Minsche, gedenke, wat du betengest (anfängst),
den Liek und Recht wäret langst. Werstu as Schelm und
Sehenner unrecht handeln, So mustu thom Lesten in de
Helle wandern. Wol tho sin egen Vordel raidt (rät), In Has
bi allen komt und treibt Verstoretheit. Wol gebruket
bos (falsch) Gewicht, Strafet Gott am jüngsten Gericht.
Godt mit uns, wol kan den wedder uns. Paulus Roman
am 8. cap.
Rathaus in Schwalenberg.
Vier grosse Bogenfenster deuten darauf hin, dass das
ganze untere Geschoss ursprünglich als offene Markthalle
eingerichtet war. Während die Schnitzereien des Haupt¬
gebäudes im Übergangsstil von der Gotik zur Renaissance
gehalten sind, zeigen die des 1603 angebauten linken Seiten¬
flügels reine Renaissance. Der Anbau vom Jahre 1908 ahmt
die Bildwerke des alten Gebäudes nicht nach, passt sich aber
in glücklichster Weise dem Ganzen an.
Sehenswert ist auch das Innere des Rathauses (Schlüssel
beim Ratskellerwirt). Im alten Saale hängt ein vom Fürsten
geschenktes, aus dem Detmolder Schlosse stammendes grosses
Gemälde, die .Gründung des Klosters Marienmünster durch
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den Grafen Wittekind III. von Schwalenberg im Jahre 1128
darstellend. Die Ratsstube enthält ein Bild von Schwa¬
lenberg aus dem Jahre 1646, einen mächtigen Humpen der
Brauerinnung mit der Aufschrift „Zu einem Willkommen trinkt
aus .nit Freuden und haltet euch bescheiden", das g ewalt ige
Geweih eines 1655 erlegten Hirsches und andere Altertümer.
Der Festsaal ist mit Waffen und alten Fahnen prächtig ge¬
schmückt.
Auch die Kirche von Schwalenberg enthält verschie¬
dene Merkwürdigkeiten, z. B. ein Sakramentshäuschen mit
dem Wappen des Edelherrn Bernhard VII. und seines Bruders,
des Bischofs von Paderborn, mit der Jahreszahl 1589, ferner
einen Grabstein des 1558 in Schwalenberg gestorbenen Drosten
Hermann v. Mengerssen, sowie ein steinernes Grabmal
mit zwei vor dem Kreuze knieenden Figuren, aber ohne In¬
schrift, und endlich eine hölzerne Gedenktafel für
Anna Katharine von Beringhausen, geb. von Mengerssen, geb.
1636, gest. 1698. An der herrschaftlichen Prieche ist eine
Anzahl farbiger Wappensteine mit den Namen und Todes¬
jahren verschiedener Mitglieder des lippischen Hauses ange¬
bracht.
Im Bohmschen Garten unterhalb des Burgberges stehen
vier mächtige, sehenswerte Eichen. Hoch darüber erhebt sich
auf steiler Bergeshöhe die Burg. An ihrer Stelle war einst
im Jahre 1227 vom Grafen Volkwin III. von Schwalenberg
ein stolzes Schloss erbaut und mit Vorburg, Turm, Brunnen
und Kapelle versehen. Nachdem das Grafengeschlecht im
14. Jahrhundert ausgestorben war, kam das Schloss in den
Besitz der Edelherren zur Lippe, verfiel aber allmählich.
Graf Simon der VII. errichtete dann 1627 das jetzige Gebäude,
in dem seine 2. Gemahlin, die Gräfin Maria Magdalena, ihren
Witwensitz nahm und 1671 starb. Bis zum Jahre 1705 war
die Burg unbewohnt, dann zog eine Gräfin Kunowitz hinein-
und starb dort 1720. Jetzt ist die Burg völlig umgebaut, um
der Gräfin Friedrich zur Lippe-Biesterfeld als Wohnsitz zu
dienen, die bald einziehen wird. Sehr hässlich wirkt ein
Drahtzaun, der in halber Höhe den ganzen Berg umzieht.
3. Ausflüge von Schwalenberg aus.
1. Schwalenberg — Mörth,
Wir gehen der Neuentorstrasse nach und wenden uns,
nachdem wir ungefähr 5 Minuten vom Ausgange der Stadt
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entfernt sind, links dem Walde zu, dann erreichen wir nach
etwa 3/j Stunde eine mit Fichten bestandene Moorfläche und,
wenn wir sie überschritten haben, die Jagdschutzhütte „Weid¬
mannsheil", Halten wir uns nun links am Rande der Fichten,
so kommen wir bald in das wunderbar schöne Waldtal
„Honede". das sich bis an die nach Schieder und Pyrmont
führende Landstrasse hinzieht. Bei der Jagdschutzhütte
kreuzen sich alle über das Mörth führenden Touristenwege.
In westlicher Richtung ('/ a Std.) erreicht man Schieder, in
südöstlicher (1 Std.) Rischanau, in nördlicher (l'/ 4 Std)
Pyrmont, in nordöstlicher Std.) Elbrinxen und in süd¬
westlicher Schwalenberg.
2. Schwalenberg — Rischenau — Falkenhagen.
Wir können den unter 1 angegebenen Weg über das
Mörth benutzen und dann einen in südöstlicher Richtung (s.
Wegweiser!) durch prächtigen Wald nach dem Dorfe Rische¬
nau führenden Weg verfolgen. Der Abwechselung wegen
gehen wir aber besser die durch den Schwalenberger Wald
führende Landstrasse, und zwar etwa 3'/ 2 km weit, dann
biegt rechts ein fahrbarrr Waldweg ab, der uns nach
Biesterfeld, dem Stammsitze des lippischen Fürsten¬
hauses, führt.
Früher war Biesterfeld eine Oberförsterei, die aber
vor einigen Jahren nach Schwalenberg verlegt ist. Das
Gebäude wird jetzt von einem Förster bewohnt und gewährt
einen wundervollen Blick auf Rischenau, den Schwalenberger
Wald und den Westerwald. Der frühere stattliche Grund¬
besitz ist in mehrere Bauernhöfe umgewandelt. Etwa 500 m
hinter der Försterei erreichen wir die Landstrasse Höxter—
Pyrmont und wenden uns links dem Dorfe Rischenau zu,
einem reizend gelegenen Orte. Zur Linken erstrecken sich
drei grosse Fischteiche; am letzten liegt zauberhaft schön
die Rischenauer Mühle. Am Eingange des Dorfes erhebt
sich mit schmuckem Turm die neue Schule. — Bevor wir nun
weiterwandern, statten wir erst dem mitten im Dorfe gele¬
genen Gasthofe von Sonntag (s. A.), den wir allen Fremden
angelegentlichst empfehlen möchten, einen Besuch ab, nehmen
eine wohlverdiente Erfrischung ein und gehen dann nach
dem Eingang des Dorfes zurück. Der Schule gegenüber
biegt rechts ein Weg ab, den wir 400-500 m weit verfolgen,
um dann links durch die „Waldwiese" zu wandern. Zehn
— 160 —
Minuten weiter kommen wir auf den Kirchweg Niese-Falken-
hagen. Ueberraschend schön ist der Blick. Um uns und
hinter uns mächtiger Eichenhochwald, vor uns das alte
Klosterkirchlein mit seinem Türmchen, dahinter der Kloster¬
berg. Doch gehen wir in den Ort hinein, der eigentlich nur
aus Kirche, Schule und Domäne besteht!
Überaus sehenswert ist die evangelische Kirche,
ein prächtiger, vor Jahren in seiner alten Schönheit wieder¬
hergestellter, einschiffiger, gotischer Bau mit hohem Kreuz¬
gewölbe und einer Vorhalle an der Südseite, die jetzt als
Schule dient. Der ursprünglich als Kloster eingerichtete
Blick auf Falkenhagen.
Bau wurde vom Orden der Kreuzbrüder schon im Anfange
des 15. Jahrhunderts begonnen, aber erst 1437 vollendet,
das Portal sogar erst 1533. Simon VI. hob später das
Kloster auf und teilte die Güter mit Paderborn. Im Jahre
1604 erwarben die Jesuiten den Paderborner und 1704 auch
den lippischen Anteil. Als 1773 der Jesuitenorden aufgehoben
wurde, fand Lippe die Paderborner mit ihren Ansprüchen
ab und zog alle Klostergüter ein. Die jetzige Kirche hat
keinen Turm, sondern nur einen zierlichen Dachreiter und
drei Chorfenster, die in Glasmalerei biblische Darstellungen
aufweisen. Im Innern sind mehrere Grabsteine mit schwachen
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Skulpturen vorhanden, sowie Chorstühle mit prächtiger Holz¬
schnitzerei. Im oberen Masswerke der Fenster finden sieh
gemalte Wappen alter Adelsfamilien.
Die katholische Kapelle wurde 1695 von den
Jesuiten an Stelle eines älteren Baues vom Jahre 1604 errichtet
und dem hl. Michael geweiht. Das zu den früheren Kloster-
Blick ins Elbrinxer Tal.
gebäuden gehörende evangelische Pfarrhaus trägt die Jahres¬
zahl 1509. Daneben liegt die Domäne mit ausgedehnten
Hofgebäuden.
Von Falkenhagen gehen wir entweder die Landstrasse
oder durch den Klosterberg nach Sabbenhausen und dann
über Elbrinxen—Mörth (3) nach Schwalenberg zurück.
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Die Umgebung von Falkenhagen ist entzückend (Bild
S. 160), sodass wir den Besuchern des lippischen Ostens
raten möchten, einige Tage im „Gasthaus zum Klosterberge"
bei Grone (s. A.) zu bleiben und in aller Ruhe die herrliche
Gegend zu durchwandern.
3. Schwalenberg — Elbrinxen.
Zunächst verfolgen wir in östlicher Richtung die Land¬
strasse nach Rischenau und bleiben dann 6 km im Schwalen¬
berger Walde, bis wir an die Wegegabelung Chausseehaus
(Wirtschaft) kommen; dann geht's geradeaus weiter nach
Elbrinxen. Etwa 500 Meter hinter dem Chausseehause
haben wir einen wundervollen Blick ins Elbrinxer Tal (Bild
S. 161) und auf die Pyrmonter Berge. Nun steigen wir ins
Tal hinab. Zur Rechten sehen wir das liebliche Tal der
Wörmke, links den grossen Pulskopf und das Schwalenberger
Mörth. Der rechts vorspringende Berg heisst „Papennese".
Von Elbrinxen führt ein reizender Fussweg über das
Mörth zurück. Weil der Weg schwer zu finden ist, holen wir
erst Auskunft ein beim Gastwirte E. Niermann, der bei
billigen Preisen vorzügliche Speisen und Getränke liefert.
Da wir Zeit haben, versäumen wir nicht, die nur ein paar
Minuten entfernte Elbrinxer Kirche aufzusuchen, an der uns
unser Weg schon vorüberführte.
Eine wunderbare Stimmung ergreift uns. Friedlich
still liegt er da, der breite, spitze Turm mit dem kleinen
Kirchlein und dem Friedhofe daneben (Bild S. 163). Eine
mächtige, uralte Linde breitet ihre Zweige darüber aus.
Sie ist im Laufe der Jahrhunderte alt und morsch geworden
und muss durch eiserne Bänder zusammengehalten werden,
aber sie, die schon so viele glückliche und trauernde Menschen
gesehen hat, wird auch noch manches Jahr kommen und
scheiden sehen, ehe sie für immer abstirbt. — Das Alter
der Kirche lässt sich nicht feststellen; sie ist jetzt mit flacher
Holzdecke versehen, scheint aber früher gewölbt gewesen
zu sein. Der Turm blickt zweifellos auf ein hohes, Alter
zurück. An der Kanzel ist in 6 Füllungen entzückende Holz¬
schnitzerei mit Darstellungen aus dem Alten und Neuen
Testamente angebracht, die im Jahre 1562 der Meister Hans
Röding in Horn verfertigt hat. Auch die Emporen tragen
reiche Schnitzarbeit.
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Der Rückweg von Elbrinxen führt uns immer durch
Wald. Einen weiteren, auch sehr hübschen Weg kann
man gehen, wenn man über Harzberg (Wirtschaft) durch
prachtvollen Hochwald nach Schieder wandert und von dort
mit dem Omnibus nach Schwalenberg zurückfährt.
4. Schwalenberg — Köterberg.
Wir wandern zunächst nach Rischenau (2). Bei der
Schule biegt der alte Postweg nach Höxter links ab. Wir
gehen den Hauptweg weiter, der uns nach zehn Minuten in
prächtigen Buchen- und Eichenwald führt. Die Strasse steig*
Kirche von Elbrinxen mit Linde.
allmählich und erreicht kurz vor Niese ihren Höhepunkt.
Hier folgen wir einem links abgehenden Fusswege, der
uns über freies Feld nach weiteren zehn Minuten wieder in
den Wald gelangen lässt. Vor Eintritt in den Wald geniessen
wir die wundervolle Fernsicht auf den Teutoburger Wald,
das lippische Bergland, die Pyrmonter Berge und das Weser¬
gebirge. Nachdem wir wieder zehn Minuten im Walde
gegangen sind, erblicken wir im Tale zu unsern Füssen das
Dörfchen Köterberg und dahinter in imposanter Grösse den
gewaltigen Kegel des Köterberges (497 m), der höchsten
Erhebung in Lippe. Seit Jahren baut man an einem Aus¬
sichtsturme, dessen erstes Stockwerk vollendet ist. In der
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Wirtschaft am Fusse des Berges ist eine Sammelbüchse an¬
gebracht, und wir möchten an dieser Stelle alle Besucher des
Köterberges dringend bitten, ihr Scherflein für die gute
Sache beizutragen, damit in nicht zu ferner Zeit der Turm
vollendet dasteht. Es wird jeder hinreichend belohnt durch die
wunderbare Aussicht, die sich ihm auf dem Köterberge bietet.
Den Rückweg treten wir durch das Dorf Köterberg an.
Am Ostausgange des Dorfes führt der Weg talwärts nach
dem etwa 3/4 Stunde entfernten Hummerntrup. Im
Gasthofe von Schmidtmeier finden wir gute Aufnahme und
beste Verpflegung. Auf der Landstrasse gelangen wir dann
am Laucherteiche vorbei nach Falkenhagen und kehren von
dort nach Schwalenberg zurück.
5. S c h w a 1 e n b e r g — R i s c h e n a u — Falkenhagen —
Wörderfeld.
Von Falkenhagen aus (2) verfolgen wir den Gemeinde¬
weg, der uns durch schönen Eichenhochwald über den
Klosterberg nach Wörderfeld, einem kleinen Dorfe
von 600 Einwohnern, führt, [das ganz zwischen Bergen ein¬
gebettet liegt. Auf dem Gemeindewege gehen wir über
Sabbenhausen nach E 1 b r in x e n und erreichen dann
auf einem Fusswege über das Mörth Schwalenberg.
6. Schwalenberg — Polle.
Wir benutzen wieder den unter 2 angegebenen
Weg bis Falkenhagen und gehen darauf in nordöstlicher,
dann in östlicher Richtung auf hübschem, zur Hälfte durch
Wald führendem Wege nach Polle, einem Anlegeplatze für
Weserdampfer. Dort angekommen, besteigen wir die von
freundlichen Anlagen umgebene, auf einem Gebirgsvorsprunge
über der Weser liegende Burgruine des Grafen von Ever-
stein und geniessen den prächtigen Blick ins Wesertal. Wir
können uns dann immer noch entschliessen, ob wir eine
Berg- oder Talfahrt antreten wollen. Wir würden zu ersterer
raten und mit dem 2,10 Uhr in Polle anlegenden Dampfer
bis Höxter fahren, wo wir um 5 Uhr landen und noch Zeit
genug haben, das Kloster Corvey zu besuchen. Die Talfahrt
nach Karlshafen und mit Unterbrechung nach Hann.-Münden
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Im Jahre 1767 in Lemgo als Fürstlich Lippisches
Intelligenzblatt begründet, erscheint die Lippische
Landes-Zeitung nunmehr im 146. Jahrgang damit als die
älteste Zeitung Lippes und der weiteren Umgebung.
Die Lippische Landes-Zeitung ist aber nicht nur
die älteste, sondern auch die
verbreitetste Zeitung des Fürstentums.
Bei insgesamt 150000 Einwohnern des Fürsten¬
tums Lippe betrug die letzte im Dezember 1912 durch
das Fürstliche Amtsgericht II in Detmold amtlich be¬
glaubigte Winter-Auflage
- 16100 Exemplare. -
Angesichts der Lippischen Einwohnerzahl von
150000 bedeutet diese gerichtlich beglaubigte Auflage
von 16100 Exemplaren eine ungewöhnlich hohe Zahl
nur möglich dadurch, dass die LippischeLandes-Zeitung
nicht nur das
führende politische Organ des Landes,
sondern zugleich auch das gegebene Lokalblatt für
fast alle Orte des Landes ist.
Der bedeutsamen Winter-Auflage von 16100 Exem¬
plaren entspricht die Bedeutung der Landes-Zeitung als
Insertionsorgan.
Im letzten Geschäftsjahr wurden ihr
14.305 einzelne Annoncenaufträge zuteil.
Als Publikationsorgan der Reichs-, Staats- und
Kommunalbehörden, der grossen Geschäftshäuser und
des gewerbetätigen Mittelstandes sowohl wie als Ar¬
beitsmarkt-Organ ist die Lippische Landes-Zeitung im
Bezirk des Fürstentums unerreicht.
Abonnementspreis pro Vierteljahr 1,86 Mark.
Insertionspreise für Lippe 15 Pfg., für aus¬
wärts 20 Pfg. für die kleingespaltene Colonelzeile.
Meyersche Hofbuchdruckerei, Detmold,
Gegründet 1670. Gegründet 1670.
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unmittelbar am Walde und an der Allee zum
Hermanns-Denkmal gelegen.
Haltestelle der elektrischen Strassenbahn.
Gutes Sommerlogis mit Pension. — Gute
Speisen Und Getränke bei soliden Preisen.
Brauerei „Neuer Krug"
: : H. Dütemeyer, : :
11 == 111 es □ B
— VII —
♦ ♦
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X amBahnh. Detmold Ht - 61 - ♦
J §aus 1. Banges. Bäber im £jaufe. (Erfth'l. Stiche u. B3eine. ^
♦ Beftgeleg.ijotel f. ©efchäftsreifenbe u. (Tourifteu nerb. m. fein. +
♦ Bierreftaur. 3n frhön. freier Sage an ber Sehe b. Cangenftr. u. ♦
i b. fillee, ro. 3. Sjermannsbenkm. führt. 0. 2<^an. Bei läng. J
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Zu Ausflügen
in die Umgebung Detmolds, in den Teu¬
toburger Wald, sowie nach dem Hermanns¬
denkmal, den Externsteinen und auch zu
grösseren Fahrten empfehle ich meine
eleganten und bequemen
offenen und geschlossenen Automobile,
Landauer, Breaks und Halbverdecke.
Fr. Klinge, kalter, Detmold, ^ptnisf
3utWt
Sefit3et: ODilh. Söttet
3 Minuten uom 'Bahnhof. Gegenüber J fjalteftelle öer elehtr. '-Bahn Detmolö-
oet' Post. J Qci'mannööenhmal.
§ohe luftige 3tmmer. Hnerhannt gute bürgerl. Äüche.
ßogts mit Stühftüch Don 1.50 ITCarh an.
=— Sefteingerichtete Jteftautationsräume. —
©ottüeb Strate, Jjiööefen,
Suhntierksbejifjei:
hält [ich öen geehrten anroefenöen unö öutch-
reifenöen §errfchaften 311 Ausfahrten nach allen
: : Dichtungen beftens empfohlen. : :
- VIII
SÄ Zum Teutoburger Walde
F. Schuckenböhmer
empfiehlt sich den Besuchern des Teutoburger Waldes, sowohl
Touristen für kürzeren, wie auch Sommergästen für längeren
Aufenthalt.
Das Haus, von herrlichen alten Eichen umstanden, liegt
in halber Höhe der Grotenburg, am Eingang des lieblichen
Heidentals, hart am Walde, der auf der einen Seite Nadel¬
holz, auf der anderen Laubholz in prächtigstem Wechsel bietet.
Gelegenheit zu Spaziergängen zu ebener Erde und mit
mässigen und kräftigen Steigungen. — Hohe luftige Zimmer,
bei deren Einrichtung auf glückliche Behaglichkeit der grösste
Wert gelegt wurde. — Unmittelbar am Hause eigener Bestand
herrlicher alter Eichen mit geschützten Sitzplätzen für die
Gäste. — Verdeckte Veranden. — Elektr. Licht. — 5 Minuten
vom Endpunkt der elektr. Strassenbahn, die Hiddesen mit
Detmold undBerlebeck verbindet.— BequemsterAusgangspunkt
für Touren in den Teutoburger Wald, da alle berühmtenWander-
ziele in der Nähe. — 25 Min. direkt zum Hermannsdenkmal.
Fernsprecher 315 Detmold. — Gebirgsquellwasser.
Bäder im Hause. - Pensionspreis von 4.50 Mark an.
Zahlreiche Empfehlungen von Gästen aus den besten Ständen.
:: :: Nähere Auskunft wird vom Besitzer gern gegeben.:: ::
^Philipp IKeife, Copshorn,
Volt ftuguftöotf,
empfiehlt [ich öen (Touriften unö Vereinen,
©artenrotrtfchaft.
SS««SÄ««IS®»»»SSS»ÄSS
Gasthof zum Deutschen Kaiser.
Inh.: Karl Festing, Hiddesen.




mitten im Walde gelegen.




10 Minuten von der elektrischen Bahn (Haltestelle Berle¬
becker Schule) entfernt. Direkt am Walde und Wildpark.
zwischen Hermanns-Denkmal und Externsteinen gelegen.
Grosse Glashallen
mit wundervoller Aussicht auf das Hermannsdenkmal und
auf den Teutoburger Wald. Zimmer mit Frühstück von 2 Mk.
an. Pension mit Wohnung 4.50 - 5 00 Mk. Telef. 256 Amt Detmold.
Wilhelm Ewe, Inh. Aug. Ewe.
Hotel-Restaurant „Kaiserhof *
Aug. Steding, Berlebeck.
Fernsprecher 411 (Amt Detmold). Telefrramnie: Kaiserhof Berlebeck.
Elektrisch Licht. Bäder im Hause.
Haltestelle der Strassenbahn Detmold-Berlebeck.
Herrliche Lage im Teutoburger Walde.
Am Wege vom Hermannsdenkmal nach den
Externsteinen gelegen.
Logis mit garniertem Frühstück von 2 Mark an.
Für Schulen und Vereine Mittagessen in jeder
Preislage.
Der Pensionspreis beträgt für Logis und Be¬
köstigung 4,50 - 6 Mark.
Einrichtungen für Massenquartiere. Preis mit
warmem Abendessen von 2,50 Mark an.
Vorherige Anmeldung erwünscht.
©afthof u. Sommerfrifche „3ur (Stehe"
£)ol3haufen bei firterufteinen. Bon oer Sjalteftelle öer elektr. Bahn
Cxrternftein in 10 Bltmtten 311 erreichen. Beu erbautes ©aftltaus
mit rjot'3üglichen 3immei'n. Nervlicher Sommeraufenhalt. Billige
greife. Schattiger Garten. BHlhelm Sjattebuhr.
©ajthof imö Sommetfrijche ^Berlebeck
3nh.: £ö. Äanne. Sernfprecher: Amt Oetmolö Br. 212.
3entrum bes (Teutoburger B3alöes. Sur Sommerfrifchler,üouriften
Bereine unö Sdiüler beguemfter Aufenthalt, fjalteftelle öer elektr.





Hotel und Pension I. Ranges.
Haltestelle der elektr. Strassenbahn. Pension inkl.
Zimmer 4,50—6 Mk. Vorzügliche Küche, massige Preise.
Billige Touristenzimmer. Grosser Saal. Elektr. Licht.
Für Vereine und Schulen Vorzugspreise.




(93eJ. <£berhacö 33ofi) b. Äohlftäöt i. Sippe.
Empfiehlt fich öen Befuchern öes iEeutoburgerrualöes
für längeren unö hüteten Aufenthalt. Das §aus
liegt oon herrlichften Sßalöungen umgeben, am roalö-
reichen TOege non (Srlernftein nach Äohlftäbt. ^alte-
ftelle öec elehtrifchen Straßenbahn. 'Penfion non
4,50 TOarh an.
<><><><><><><><><><><><><><><><><><>
Gasthaus Sibille inh. Fr. sibüie.
empfiehlt sich allen Touristen u. Vereinen.











3n befter Sage bei- Stabt, am OTarhtplats gelegen.
Säle, ©efellfchafts3immet mit 'Parkett-'Boben.
Schöner, fchatttger ©arten. *^
Von Couristen und Vereinen gern aufgesucht.
(Siek. Sicht, Ißajf erleitung u. Babeeinrichtungim §au[e
Zentralpunkt für schöne Husflüge in den
Ceutoburger Älald nach allen Richtungen.
(Srjternfteine 15 TTiin., ^etmannsbenkmal 1 l / a Stuube
entfernt.
Omnibnsoerbinbung mit bem 33abe UTeinberg.
Cogis mit frühstück von 2 fflarh an
Pension von 4 flßarh an.
2Deine aus erften Käufern, ^iefige u. fremde Siere
Hnerhannt gute Küche. *}--
Das fjotcl ift ein im 16. ^ahvhunüert erbautes fetic intcreffautes
©obäuöe mit oerfcnieöenenSehensiuüröiglteiten. II. fi. 3agö-
iimmer aus öem Sürftl, ^agölchlof; Copshorn mit [amtlichen
TOiibolu aus S)ir(cn- unö Kchgcroeilten, Stajähnon ujro. Rite
Samine aus öem 1?. 3ahrhunüert.
\'i v>
— XII -
: Altrenommiertes Haus r****»»«« ♦
i. Ranges Lxtemsteinj
; Berühmter Ausflugsort für Touristen. ♦
: ———- Prachtvoller Park bei den Externsteinen. =:
J 60 Fremdenzimmer. — Wasserleitung und Badeeinrichtung j
j im Hause. — Haltestelle der elektrischen Strassenbahn. J
| Prospekte gratis und franko. £
\ Hochachtungsvoll G. Ulrich. Hoftraiteur. |
Haltestelle der elektrischen Strassenbahn. Allen Reisenden und
Touristen halte mein Haus bestens empfohlen. Gute Speisen
und Getränke. Grosse, geräumige Logierzimmer. Saal.




3n fchönfter Cage bes roilbreichen unb burch herrliche
Spaziergänge ausgezeichneten(Teutoburger 2Balbes.
4 ffltnuten nom TOilbparh entfernt. Bon Berlebeck
in 60 Winuten burch ben UBalo 3U erreichen. Vor¬
zügliche Verpflegung. OTäfjige greife, flufmerhfame
Btbienung. herrlicher Sommeraufenthalt, ff. Biere
unb TOeine. ©ute Äaffeeküche. — flusfpann. -





Kohlstädter hell u. dunkel.
. Süssbier. =-—
Lage und Umgegend.
§otel Sreitag. Sage. ° n %5f it>9)
- ijaus 1. Banges. -
empfehlenswerter Aufenthalt für ilouriften unb Sommerfrifchler.
Heftaurant Srifc Sraftenjiefc, Üagc,
empfiehlt fich ben (Touriften unb Bereinen.




{ Lage i. Lippe I
< >
< >
< Eisenbahnknotenpunkt der lippischen >
< Bahnen, günstige Lage für Fabrik- >
< anlagen, die Nähe von Detmold und >
< Teutoburger Wald empfiehlt die Stadt >
< als Wohnsitz, besonders für Rentner, ><g >
< Pensionäre. Auskunft kostenlos vom >< >
< >
< Verkehrsverein e. V. Laqe >
< n ■ \ >< (Lippe). >< >
< _ >
□vvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvn
©afthof Srieöensetche, 2age gus^I*^
empfiehlt ben netehtten Souriflen unö Vereinen (einen ©afthof.
€(Jlß 33ßtQ- U. ©EttßttftT. 10 m"mitcn°uoii öet "iDilhelinsbutg.
Hotel Deutsches Haus Lage
Inh. Fritz Siekmann, Detmolderstrasse
empfiehlt sich den Touristen und Vereinen.
Gutgepflegte Biere und Weine








: Hotel Stadt Bremen, :
♦ Oerlinghausen Besifeer: H. Brenker J
« am Fusse dps Tönsberges gelegen. +
♦ Der Neuzeit entsprechend eingerichtet. ♦
♦ Für Vereine und Erholungsbedürftige ♦
♦ : : bestens empfohlen. : : ♦
t Grosse Terrasse und Säle. ♦
♦ Separate Klubzimmer. Pension von ♦
♦ : : 4 bis 5 Mark an. : : ♦
ffl
(Sebr. ^Blume




Sührer öurdx ößn Sßutoburgßr 2Balö
: : unö ^ühtßt öurch Ctppß. : :
a (Fouriftßnhartßn a ßursbüdißr. a





ötreht am $ufee öes (Tönsberges gelegen, empfiehlt fich
öen Vereinen unö Souriften.
SHäßtge greife. ©ute ßüche,
Fritz Hellkamp
Oerlinghausen.
Hauderei, Hotel- u. Lohnfuhrwerk
Autoverbindung nach
:: allen Gegenden. ::
Fernruf 24. Fernruf 24.
ff --^-
Sommerfrische Dörenschlucht.
Schönste Lage des Teutoburgerwaldes,
— Grosser Saal und Terrasse, empfiehlt
sich den Vereinen, Schulen und Touristen.
Bahnstation Nienhagen 1 Std. entfernt.
y In der Nähe des Hermannsdenkmal, ^»
: : Lopshorn, Hiddesen : :
Für Sommerfrischler gesunder und billiger
: : : : Aufenthalt. : : : :





General-Anzeiger für das Fürstentum Lippe
Chefredakteur u. Besitzer: Willy Bruder
Telephon 10 Detmold Hornsehestr.30
Mit den kostenlosen Beiblättern:





Die „Lippische Tages-Zeitung" ist in sämt¬
lichen Städten und Orten des lippischen
Landes verbreitet. Mehrere Hundert Be¬
richterstatter im Lande. — Stets die
neuesten Telegramme und Nachrichten. —
Vorzügliches Insertionsorgan f. das ganze
Fürstentum. — Auflage: durchschnittlich
10 000 Exemplare, im Winter bis 12 000
Exemplare. — Abonnement: 60 Pfennig
pro Monat. — Inserate 15 Pfennig die
: : Zeile (auswärtige 20 Pfennig). : :
Die „Lippische Tages-Zeitung" ist als
Inseratenblatt für Lippe
von hervorragender Bedeutung. Sie wird speziell
vom bessersituierten, kaufkräftigen Publikum Detmolds
und des ganzen lippischen Landes in erster Linie ge¬
lesen und bevorzugt. Die „Lippische Tages-Zeitung"
ist offizielles Publikationsorgan von staatlichen und
städtischen Behörden. Die nachweislich grosse Zunahme I
der Annoncen beweist, dass die „Lippische Tages-Zeitung"
die verdiente Würdigung als wirksames und dabei
: : billiges Insertionsorgan in vollem Masse findet. : :
— XVIII —
Hotel und Kurpension Klopsch.
Direkt am Kurpark, grosse Säle, Garten und Kegelbahn.
Logis mit Frühstück 2—3 Mk., volle Pension 5—(i.50 Mk. per Tag.
Fernruf 218.
5Balö fteftaurant
3Balhalta b. %aö Sal 3 uflen
^Beliebten Ausflugsort. Direkt am ftfenberg gelegen,
unb uon ausgebehnten {Tannenuialbungen umgeben.
3n -irka 15 TOiuuten uom Äurpark auf fchattigen




©rohe, luftige ßogis'immei' mit unb ohne ^enfion.
(Telefon 172. y^ft
Wüstener-Krug l schuckmann
Wüsten b. Bad Salzuflen.
Beliebter Ausflugsort mit grossen Restaurations-Räumen und
schönem schattigen Restauralions-Garten.
In Verbindung mit einem Spaziergange von Salzuflen durch
den Asen- und Vierenberg auf nur guten und schattigen*




j£> Pensionshaus 1. Ranges. Ol
Zirka 25 Fremdenzimmer. — Direkt G\
dem Kurhaus gegenüber gelegen.
Sommer und Winter geöffnet. :
Telefon 188. :: Telefon 188.
Sheoöor Schroßöer
53aö Sa^uflen
Agenturen : : Vertretungen
in Zigarren und Kolontalwaren.
:: SpG3ialität: Margarine ::
aus öetn Heufiev. margartne-IDerhe
: Iteufj a. tth., ffi. tn. b. % :




g = ©ranö Qotel == |
> 3°hann hinter. <
> Direkt am Sutparkeingang, <
> - <
> ©rufte, helle 3iroro e t; mit elehtr. Sicht <
> : : unö 3entralhei3img. : : << >
> — (SrfthlalJig eingerichtet. — £
§ = ^Diener Cafe — %
< >
> Säglich nachmittags unö abenös <
% Sürtftlet-Sorqett. £






Paul Faber, Langestr. 45. Telefon 245.
Diner a part von 12 bis 2 Uhr.
Tafelmusik, ohne Weinzwang. Tafelmusik.
Von 6 1|2 Uhr an Souper
Reichhaltige der Saison entsprechende
Abendkarte.
Den in der Nähe wohnenden Kurgästen
empfehle ganze und halbe Pension.





Telefon 5 Am Markt
Erstklassig eingerichtete Restaurationsräume.
Diner ä part von 12— 2 l j% Uhr.
-Reichhaltige Abendkarte.-





Rlteeftrajje. 'Robert ÄÖTlig. (Telefon 8.
Altrenommiertes £)aus.
©roßer Saal für Vereine — ©eräumige
2leftaurations-2läume.
Diners non 12 bis 1 Uhr.
(Table ö'hötes 1 Uhr.]
©ute 3i mmßr *>on 2 'Hlark an,






Seutfcher fitfat? für Un¬
gar ifches 23 itterro äffet,
käuflich in ftpothehen unö
IHinetalraaffer. - fjanölungen.
Sa^uflen, Dr. 33ranößs.
cc:-"tf':v;:r-:-:v.iv.:,t;::v^ t t t »
Sommerfrische Waldfrieden
bei Salzuflen.
Besitzer Friedrich Baumann. Mittelpunkt zwischen Herford
und dem Bad Salzuflen. Haltestelle der Kleinbahn Herford-
Vlotho. Idyllisch im Walde gelegen. Uestaurationsräume;
Saal und grosse Veranden. Bevorzugter Ausflugsort von
Touristen und Salzufler Badegästen. Für Vereine Vorzugs¬
preise. Eigene Konditorei. Telefon 182 (Amt Herford).
33aö Sa^uflen
-1 i
| ^otei u. Heftaurant Osnabrücfeer §aus j
j (Telefon 7. © U ft a D 2D e f rft R tj. (Telefon 1.
□
Strebt am ÄutpatR unö GkaöietroecR.
§otel erften ^Ranges.
Schöne helle 2ogiet3'tmmer faft [ämtlich
mit Salhon.
Anerkannt üot3Ügltche Äüche.







G3Ü1810 Eigentum derselben Familie, zeichnet sich durch
seine schöne Lage an der Mittelstrasse aus und ist vom
Bahnhofe, wo ein Omnibus bereitsteht, in wenigen Mi¬
nuten zu erreichen. Es geniesst den Ruf, das erste
Hotel der interessanten Hansastadt zu sein und ist be¬
strebt, in Küche und Keller Tüchtiges zu leisten. Es
bietet seinen Gästen die Annehmlichkeiten eines moder¬
nen Gasthofes und Restaurants: schönen Garten mit
Veranda und geschützten Sitzplätzen, vorzügliche Betten,
Zentralheizung, elektrisches Lieh*, grosse Unterkunfts-
räume für Pferde, Wagen und Kraftwagen. Gutge¬
schultes, aufmerksames Personal. Zeitgemässe wohlfeile
Preise. Bei längerem Aufenthalte Pension nach Über¬
einkunft. Anfragen werden prompt beantwortet vom
Besitzer
Adolf Wülker.
Telegr.-Adresse Hotel Wülker, Lemgo — Fernruf Nr. 16.




Auto, elegante Ein- und Zweispänner-Fuhren
zu billigsten Preisen.
■ Vi ■ j
! | Heinrich Tloah, Semgo I j
: : ^^== Spofmöbelfabrih ===== \ \mm ■ ■









































Inh.: C. Paul.„Ratskeller Lemgo".
Wein- und Bier-Restaurant, erstklassig.
Renoviert! :: Fernruf 15i. :: Renoviert!
Sehenswert für jeden Touristen. — Gotischer
Stil 12—15 Jahrhundert. — Vorzügliche be-
wirtung in Küche und Keller.






Opertor SßttlQO Telefon 2
== §aus i. ^Ranges. ———
Rutogarage. — Süagen am Sahnhof.




















Leopoldstr. 4. Leopoldstr. 4.
B»B= B ♦ B B»H
Anfertigung feiner Möbel







tm$$ Georg Voigt & Sohn-ä-'a " te
£graU|sf Lemgo l. Lippe Fernsprecher 173.
ä§§e*S^ Fürstlich Lippischer Hoflieferant
Herstellung von Architektur-Werksteinen
für Fassaden usw. in künstlichem Sandstein,
:: Granit, Basalt und Musdielkalkstoin ::
-- Dolomit, Trachit und Tuff -
Freitragende U.Massivtreppen in charriertem
Kunststein und Cement-Stampfbeton. Über¬
nahme sämtlicher Steinmetz- und Bildhauer-
:: Arbeiten in allen Sorten Naturstein ::
§olle § Co,
3igarrßnfabrthen
©egrünöet 1862 in Bremen.




empfiehlt die vorzüglichen Erzeug¬
nisse seines bekannten Geschäfts.
Feinster Bittern und Kognak.
Besondere Spezialität: Lemgoer Kornblume, bester Ersatz
für Kognac.
'fllöbßltransport.
Übernahme ton Umzügen tion unö nach beliebigen IMljen öes
3n- unö fluslanöes bei noller ©arantte gegen Bruch unb Befchäöigung.












Originellstes Lokal Lemgos in nächster Njiho der Wiill-inla'geii.
Feenhafte Beleuchtung. - Dampfheizung. - Elektr, Piano
mit Harfeneffekfen mit Revolver und Fernschaltung, das
Neueste in der Technik.
Mittelstr. 126. AligUSt RÖdiflg. Fernruf 139.
♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦
©ajthof „3ur §opfenblüte u
Sreiteftr. gelegen 3nh. friedrieb Resse {Telefon 294
empfiehlt fich öen Souriften unb Vereinen,





vis ä vis dem Bahnhofe - Für Reisende sehr geeignet
empfiehlt sich den Touristen und Vereinen.
Gute Küche. — Pension. — Speisen und Getränke.








Niederlage der Herforder Brauerei „Zum Felsenkeller".
Herrenhäuser Pilsener
:: Münchener Biere. ::
__ A
— XXIX —
| Belle Alliance inh : c. Marx. |
4 zwischen Lemgo und Brake gelegen. 4
Angenehmster Autenthalt für Vereine
▼ und Touristen. — Glasveranda, Saal, ▼
Ä :: Garten, Kegelbahn, Ausspann. :; ^
♦^♦♦♦♦^<>-->«►-<»<<►-«►-«►-
Mayr's Restaurant, ^MKS,*^
empfiehlt sich den Vereinen und Touristen.
Gute Speisen u. Getränke. :: Vereinslokal der Turner.
30ehrmann s Jteftaurant,
3nhabet: Gmst <tlebrmann, Schubstrasse.
©utß £üche. :-: ff. (Betränke.
§aflW jtt ben brei Jinben,
5 Ulinuten tiom Bahnhofe entfernt,
<#> cgj empfiehlt fich 5en CTouriften unö Bereinen. <&> <#>
©rofier Saal, Kegelbahn unö ©efelljcfraftS3immer.
F. Geise, Lemgo, Bahnhofsrestauration.
====== ff. Biere und Weine. —
Kalte und warme Speisen zu jeder Tageszeit.
Albert Bussemeier, Lemgo, (Neuetor)
hält sich den Vereinen u. Touristen bestens empfohlen.
ff. Biere. Gute Speisen. Ausspann.
©afthof „3ur W,
empfiehlt feine Sieftaurationsräume öen Bereinen unö CTouriften.
©ute Spellen. — ff. 23iere. — ftusfpann.
Gasthaus F. Friedrichsmeier,
Fernruf 101. — Lemgo — SHHelstrnsse.
empfiehlt sich den Vereinen und Touristen. — Kalte und
warme Speisen zu jeder Tageszeit. - ff. Biere. - Ausspann.
— XXX —
Lemgoer Zementwaren- und Kunststein-
Industrie
:: Baugeschäft und Eisenbetonbau ::
Allg. Maurermeister
Fernsprecher 183 LEMGO Gegründet 1897
Fabrik u. Lager: Leopoldstrasse 30 (Neuetor)
,. Wohnung: Bismarckstrasse* 44 '
Anfertigung und Lager von Zementwaren
und Kunststeinen
Unternehmung für Hoch- und Tief-Bau.
Anfertigung von Entwürfen. ~&
Gatl Süphe, Obftbaumfchulen,
Sernfpr, 123. — 2emg0. — Sernfpr. 123.
^ernährte 33e3ugsquelle oon garantiert forten-




33aumf chuien nnterftehen öer
SontrolleöesObftbaunerban-
öes für SBeftfalen ü. Sippe.




Gasthof „Zum deutschen Hause"
und „Sommerfrische Berglust"
Inhalier: August Engelsmeier.
Empfiehlt sich den Vereinen, Schulen und Touristen.
Pensionspreis 4,50 Mk. Für Familien und Kinder Preis¬
ermässigung. - ff. Biere. — Gute Küche. — Prospekt gratis.
— XXXII —





Hotel und Pension Kohlbrei.
Haus I. Ranges.
Den verehrten Touristen und
Sommerfrischlern empfehle ich
meine Logierzimmer und Re-
<#>*><#> staurationsräume.
Elektrisch Licht. — Ausspann. iL
81f
IL-I
^Äf^f^{^1=^4=(^^{^ }^; ^ f^={=i^—i ^j^j^ ;—^ }^f^f^ ;^; ^-«.^^ ■={^^f^f^ j^j^i^r
Gute Küche. ff. Weine und Biere.
I
< t » t «.........* t t ( t I ( 1 t t t.....* t » t t t t t t
: 2angßnhol3haufen in £ippe.
! ©afthof ftlbett^ollanö ftchf.
| 3nh. §. TOüller
3 empfiehlt ficfi öen Vereinen unö (Touriften.
| flusftellimgs3immeE mit ea. 200 inlänö. Sogelarten u. ©eroeihen.
| filektt. Sicht. — Selefon 1 Amt §ohenhaufen. _ fiusfpann.





f Altrenommiertes Haus. — Gute Speisen und
Getränke. — Kegelbahn. — Schattiger Garten.


















(1O30O (Sinro). Station öer Sahnlinie Siele-
felö-£)ameln, alte £)anfeftaöt mit hochinter-
effanten Sauten aus öem Mittelalter, öaher
lohnenöer Ausflug für Äunft- unö flltertums-
freunöe. — ©efunöe £age, anmutige, bergige
Umgebung, prächtiger fjochraalö in nächfter
Hähe öer Staöt, billige 2Bohnungen u. Sebens-
mittelpreife, angenehmer Hufenthalt für (Er-
holungsbeöürftige, günftige ©elegenheit 3ur
(Errichtung oon Sanatorien unö <£rholungs-
- heimen am SBalöesranöe. -








Wgggm ® eor 9 Sotgt § Sohn |
^-''r y--■ Semgo i. Sippe Sernfprecher 173 \





Spe3ial-(5efchäft für (Terra330 u. QTtofaih- :
Sufjbööen, (Treppen-Stufen u.Spülfteine zc. :
:: :: H3anö- unö $ufsboöen-!piatten :: ::
♦•
£)erftellung fugenlofer Steinhol3-ftsbeft- :
fufibööen unö Äorheftriche als Unterlage :
= für Sinoleum ====== :•
♦
»*♦*♦♦♦♦ ♦♦4»#»*««**»»**«*9»# ♦♦♦♦♦»**♦*♦ +1♦♦»♦«»■»•♦+♦♦♦♦■>♦»♦♦♦♦♦♦♦ «♦♦«♦♦♦t
- XXXIV -
Kösters Hotel (Stadt Lemgo)
vis-a-vis vom Bahnhof rechts. - Fernsprecher Nr. 255.




Schöne Cage mitten im TOalöe. - ©emütliche 'Räume,
©efchloffene Seranöen mit hübfchent Ausblicke. Angenehmer
Aufenthalt im Strien-
©ute Speifen unö ©etränhe. — Spezialität: ©uter Äaffee.




< Inh.: Wilhelm Prasuhn £
< in der Nähe der Dörentruper Sand- und Tonwerke. >
< Herrlichste Aussicht auf bewaldete Berge. >
^ Schöne, schattige Spaziergänge. ^
<j Aufs Beste und Komfortabelste eingerichtete Fremden- >
< zimmer mit guten Betten. Billige u. gute Verpflegung. >
^ Aufenthalt für Erholungsbedürftige. ^□vvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvva
©aphaus Sarmbech M toe iß t
öirekt am Sahnhof Sarmbech gelegen, in öer 'Hätte öes Sternbergs.
ff. Stere. — ©ute Mche.
Im Text nicht genannte empfehlenswerte Gasthöfe in
Lemgo: Mayrs Restaurant, Gasthof zu den drei Linden,
Wehrmanns Restaurant, Gasthaus von Albert Bussemeier,
Gasthof zur Post, Gasthaus von A. (nicht F.) Friedrichsmeier,
Gasthof zur Hopfenblüte, Bahnhofs-Hotel Lemgo (Inhaber
C. Wehling).
Unter Salzuflen haben wir leider das Hotel und
Restaurant „Osnabrücker Haus" von Gustav Weschky nicht




t Theopolds Hotel X






























Fernruf Nr. 1 JX Elektr. Licht. Zentralheizuug.
♦ Erstes Haus am Platze,
+ am Marktplatz, 7 Minuten vom Bahnhof gelegen, *
♦ hält sich bei anerkannt guter Küche, vorzüglichen Weinen ♦




Gemeinsame Mittagstafel 1 Uhr.
Hausdiener am Bahnhof. — Bäder im Hause. %






Sommerfrische und Touristenaufenthalt zu billigsten




haben unfttetttg 3hre Inferate, roenn Sie biefe aufgeben im
Starnberger feiger
(33lomberger 3ßitung)
fln3eigenblatt für Sie Staöt Blomberg
unb öie Sinter Blomberg, Schieber unö Sdtroalenberg
Parteiloses Organ für Blomberg und Umgegend.
"Viertel)äbrlicb nur 1 flßark
Wöchentlich: 3lluftrtertes llnterhaltungsblatt, monatl. Seilage:
:: Sjjaus unb Sanbmirtfdiaft ::
9er K^etgenpreis ÄJL'SÄ
==^=^=z=z=^= 3eile, ausroärts 15 ^f.
@. Qumbolöt,. ^Blomberg,
23uchbrucherei für Sjanbel unb jetuerbe
Verlag bes Blombergerfin3eigers u.besFührers burch Blomberg.
Hotel und Pensionshaus
Skidrioburg Schieder.
Haus I. Ranges, empfiehlt sich den Vereinen und
Sommerfrischlern. Eigenes Gespann, Autogarage,
Telefon Amt Blomberg 116. Pensionspreis für
: : Erwachsene 8,50 — 5,00 Mark. : :
Hifchenau ED
Den oerehrten üouriften empfehle mein an ben
Ghauffeen füfehenau — Schmalenberg - Pyrmont -
Sjöjter— 'Polle gelegenes ©afthaus. Äalte unb




©afthaus 3um 2ippijdten ßruge
tion 6ottUcb ScbUngmann
am Eingänge öer Staöt unö 23urgftraf;e.
Sogis 311 mäßigen greifen. Baöeeinrichtungim Sjaufe. Station
öes öeutfchen 'Raöfahi'erbunöes. llnterhunftsrä ume für Auto¬
mobile unö Sahrtäöer. ©rofser fiusfpann, eigenes ©cfpann.
BBBBBBBSBBBBB ■ BBBBaaBBaaBtSBBBBS IUHB»;
v' ■'//, '/////////////,'/////////////////////. •
% %
| Schwalenberg. |
I Gasthof Meier (H Niederbracht) Sommerfrische |^ ^
^ - — Pension von 3 Mark an. - - ^
\ Empfehlenswerter Touristenaufenthalt. Garten, grosses jgj
Gesellschaftszimmer für Vereine- Eigenes Gespann. \
\ - Kalte und warme Speisen zu jeder Tageszeit. - \I ■'>'7/';sä»^^^^^^«k«v//;
©afthaus Söuarö Eranö, b™\Z™—
am Kreujwege Rinteln, Barntrup,
Hlmena, Cßeierberg, Goldbeck
<$> <§■ hält fich öen Vereinen unö äouriften beftens empfohlen. 4" 0'
^Halho f, germann lütgensmeter
empfiehlt {ich öen äouriften unö Vereinen,
©utes Sogis. - 23eftgepflegte 33iere. - ©ute Äüciie.
©afthaus 311m 33ögerhof b. ^Rinteln
an öer (Sröer herrlich unö iöullifch gelegen.
©rofje ©attenanjagen. <8> <8> <8> <8> Spe3taiität Sorellen.
Vereinen unö äouriften halte ich mich beftens empfohlen,
flltjerölffen (Ütppe) Bahnstation Barntrup
©afthof „Staöt Sonöon", «Ä,






empfehlen ihre aus nur feinftem 1Tlal3 unö
eöelftem £)opfen hergestellten erfthlajf. 33iere.
Spezialitäten:
Sjßrfotößt 'Pilfener, §ßrforößr Dunhßl,
;-: ^ßrforößr alhoholartrtßs Süftbißr. :-:




Seite 92, Zeile 11 von unten muss es heissen 1628—1635






































Forsthaus b. Blomberg 150
Freismissen 150
Fürstl. Palais, Detmold 8,18
Fütig 136, 137






















Holzhausen b. Horn 42










Johannissteine b. Lage 56















































Obernberg b. Salzuflen 85
Oelentrup 135




















































Vogelwiese b. Barntrup 131
Vossheide 121
Wahmbeck 121






Wilhelmsburg b. Lage 54
Windelstein 110
Winterberg 150
Wörderfeld 164
Wüsten 86


